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Feie deinen 55.-r.-Sen davon gerichtet hatte / so soll schlagen könne ? davon bestehe krklck. 6. ckls. ck 49.

er hlnfüro ^chend frey seyn Ist aljo ein welches ausser dem höchsten Nothfall keines weges zu billi-

rvlsftncltcder^noeö -Gebrauch m O efterrelch daß gen; wann aber ein solcher Nothfall vorhanden und das
man von dmcnGäreen und^sfstattcn keinen Zehen- meiste Einkommen aus denen Garten gehoben wird / in
den zu reichen sthuldlg. ^^.Lonkit.provincisl. inle. diesem Fall kan vielleicht / sofern der^^ ?is leidem.iä) / ein

rior.^ui!rlrcje)urib.il,corp.'ric.6./.4. plurs cle clecim. andersgefaqetwerden. v.Xltzclc.^Lonr-idut.c.l.öc;.

vicl. innor.r. sclczp.;§.4. inkn. lib. z. Ob aber 266.ommn0kl?Ier abLkreribsckiamecroloZ.ciH.lZ.
der^nosyer: auf einen jeden Saum einen äccis §. 11.12. lz.Le 14. necnon /.zi.

Das Xi.l.Zapitel.
Von Weinbergen insgemein; die Gelegenheit uitd der Ort dieselben

zu pflanzen; dergleichen auch von der Art und Zeit dieselben
anzulegen.

Innhalt.
j.i. Nutzbarkeit der Weinberge/Lob des Weins. H. 2. Die Ge¬

legenheit des Platzes / selbige anzulegen. §. z. Beschaffen¬
heit des Grundeö / und Erkanntnus der Crse. §. 4. Was
ju thun / wann der Haus-Vatter keinen solchen Grund / wie
er wohl wünschen möchte / haben / und wie er den nntrckchti-

gen verbessern könne. H. x. Wie ein neuer Weinberg anzu¬
legen/ und was der Haus-Vatter bey dem Pflantzen zu be¬
obachten? h. 6. Wie die Reben anzugewöhnen. H.7. Zu
welcher Zeit dasPflantzen vorzunehmen?

§. I.

As es mit dem Obs-und Kuchen-Garten

(dann von dem Blumen-Garten / der

mehr zur Lust und Ausschmückung / als

zum Nutzen des Hauswesens dienet / soll

im andern Theil gehandelt werden) für

Beschaffenheit habe / solches ist in denen

vorhergehenden Capp. zurGnüge / wie wir hoffen/ dar¬

gethan und erwiesen worden. Nachdem aber in der

Haushaltung auch die Weingärten oder IVeinberg,

nicht allein wegen des hohen Werths / indem bißhero der

Wein gewesen (welches fürnehmlich diejenige wohl erfah¬

ren / so denselben biß auf eine bequeme Zeit im Keller ha¬

ben liegen lassen können/) sondern auch / weiln er in so vie¬

len Sachen zu des Menschen Nahrung und Gesundheit

dienlich ist / einen grossen Nutzen schaffen: Als wollen wir

in denen nachfolgenden Capp. gleicherweise von denenfel-

ben etwas fürstellig zu machen / unsere Bemühung / zu des

klug-und Rechts - verständigen Haus-Vatters Anwei¬

sung / seyn lassen. Wir hoffen auch / es werde ihm diese

Nachricht um soviel lieber seyn / als preiswürdig der

Tranck ist / welcher uns von der gütigen Natur und dem

nachdrücklichen Fleiß der menschlichen Hände geschencket

wird. Dem Namen und der Sache nach/ ist der Tranck

aus Italien/zu uns Teutschen gekommen/und von V inum

genennet worden. Eben deßwegen hat dessen Na¬

men Ursprung Lateinisch seyn müssen/ weil die Reben und

der Wein / aus Welschland in Franckreich und Spanien

gebracht worden / die Teutschen aber etwas spat mit der

Niedlichkeit dieses Gewächses und Getranckes beseeligt

worden. Das Lateinische Wort Vmum stammet vom

Vi, von der Machl und «starck ab: weil er Leib und Seel

starcket/denMuch ermuntert. Das Griechische Wort

kommet von einem / welches eine Hilffund eine Aufnahm

bedeutet / her. Und dieses erweiset die Sache selbst / da

der Wein / als die heilsamste Starckung des Menschen/

das reinste Geblüt machet / eine milde Nahrung giebt/ die

Verdauung befördert / das Hirn reiniget / dievom Wa¬

chen ermüdete Glieder wieder aufrichtet / den Verstand

mehret / das Hertz begeistert und erlustiget / die Geister

selbsten belebet/ die Blehungen vertreibet/die Bitterkeit

der Galle lindert / die natürliche Warme erhält und befe¬

stiget/ die Esse-Lust erwecket/ die Verstopfung eröffnet/

die Flüsse bemeistert / die lerolischen Theile des Geblüts

durch den Harn ausführet; dem ganzen menschlichen Le¬

ben heilsam / ein Mittel wider die kalten Gisste / die Milch

des Alters und der Liebe / ja em Oel des Lebens und eine

Artzney der Krancken ist. Und Hoksnne, vsmskenu»

sagt; daß sich durch den Wein die Verdrießlich - und Be¬

schwerlichkeiten eben/ als die Nebel durch die Winde/ver¬

treiben lassen. Auch hat tlomerus schon verstanden/daß

die Götter den Wein deßwegen gemacht: damit die arm-

seelige Menschen ein Mittel / die traurige Grillen zu ver¬

treiben / an der Hand harten: Was ist das änderst gere¬

det/ als das / was im 104. Psalm stehet: Der Wein ist

erschaffen / daß er des Menschen Hertz erfreue; nemlich zu

seinerzeit. Und mir hat neulich in einer Opera die^rl»
sehr wohl gefallen:

Lbi non bevs

Vits breve

ßoäera.
Il kuon vino

ck' e äivinc»

viver fz.

Llu non beve

Vira breve

Zvclerä.

Ohne Reben

ist dasjÄ .ebeN

blaß und todt.

Fleisch/ Haue/Beine

sind beymkvem«

frisch und rsth.

Ohne Reben

ist dasS.eben

blaß und tSdt.

k>limu5 schreibt: daß derWein das beste Artzmy-Mit¬

tel der ohnmachtigen Alten sey / als welches sie gesund

erhalte / und bey ihnen thue / was die Milch bey sau¬

genden Kindern. Er machet sie lebhafft und gleich¬

sam wieder jung: deßwegen wir den kacckum allezeit

schön und jung abgemahlet sehen. Wann wir ihn auch

nackend erblicken / so bedeutet es die nackende unver¬

hüllte Warheit/ welche durch ihn hervorbricht. Er ver¬

knüpfet die Gemüter zusammen. Ia vilio verkäs, ttora-

riu5 sagt gar artig:

(^ommissum reteZes 8c vino tortus 8c ira.

Du wirst/ was man dir vertraut / hin/ vor aller

Ohren schicken/

Wann dich Asm und süsserVOem auferwyrer

Folter zrvicken.

Der alte Lomicus will / daß derWein Lachen/ Weis¬

heit/Gelehrigkeit / tiefsinniges Nachdencken und guten

Rath verursache. Wegen dieses letzern hat man vor die¬

sem des Lsccki und der?slla6is Tempel offt nebeneinan¬

dergebauet; undvon dlekore und Larons wird erzehlet/

daß sie von ihren Rathschlagen die Geister durch Weil?

erwärmet; llecubg aber dem NeÄori, vor dem Gefechte/

Wein zu trincken eingeschenckt habe. Und die heutigenNatur-
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Naturkündiger behaubten / daßgleichwie der Mensch im
keAno snimsli der König; das Gold IN Mineral, das

evclsie: So sey der Weinstock im vegecabili das fürtreff>

lichste. Unser Heiland hat ein hohes Geheimnus ange¬
deutet / wann er sich einen Weinsiock genennet: und den

Wein uns Christen unentbehrlich gemacht / da er das H.

Nachtmahl eingesetzet. In Ansehung dessen hören wir

diejenige gar nicht / weiche den Wein so sehr b.'schreyen/

daß er die Lebens - Geister angreiffe/ das Geblüt erhitze/

das Gehirn zerrütte / die Fruchtbarkeit zerstöre / und die

Krafften der Vernunfft schwache. Dann die guten Leu¬

te wollen den Mißbrauch / von der rechten Nutzung die¬

ses edlen Geträncks/ nicht unterscheiden. Wofern aber

der Mißbrauch die gantze Sach verächtlich und unnütz¬

lich machen müsste/ warum lassen wir unsere Kinder im

Schreiben unterweisen / da sie sich doch dieser Wissen¬

schafft zu Buhlbriefen / durch welche öffters der Grund

der zeitlich-und ewigen Glückseligkeit über einen Haus¬

sen geworffen wird / mißbrauchen können. Nicht so! die

WUenschafft bleibt nöthig / nützlich und durchaus für-

trefflich. Der Wein bleibt des Lebens Oel / der treue

Rathgeber / der Sorgen Todter / derErhalter der Al¬

ten / der Begeistiger der Jugend. Wann man die Glie¬

der entweder nur damit bestreicht / odertränckt/ oder in

einein Bissen Semmel oder Brod einziehen und essen

kan. Und wir wissen / was es geholffen / daß der barm¬

herzige Samariter dem halbtod-geschlagenen Menschen

Oel und Wein in die Wunde gegossen; ohne Zweiffel

wird er ihn auch mitTrincken erlabet haben. Und daher
halten wirs auch nicht mir denen / welche glauben / die
Teutschen waren unüberwindlich / wann sie nichts vom

Wein wissten. Franckreich hab einen Grund zu ihrer
Giücksee '.iqkeit am Rhein / in der Pfaltz / an der Mosel le¬
gen wollen / da er ihnen neulich die Weinberge verderbt;

und wann noch so ein paar gutchätiger Feinde kamen/

die sich dieses Gewächse / aus Mch-A'anjo/Wer Gut¬

herzigkeit/auszurotten angelegen seyn liessen / so würden

die Teutschen / zu ihrer höchsten Macht desto geschwmdec

zu gelangen / genöthiget werden. Es ist zwar sinnreich

senesSmnbild und dessen Erklarung/wann einer Teutsch¬

land in Gestalt jener zweyköpfichten Libyschen Schlan¬

gen/welche Lacck U5, weil sie ihn/aus der s unonen Befehl/

m das Bein gebissen / mir einem Rebenstock zu Bo5en

geschlagen/ fürgestellt. Die Erklarunggicngdahin: Man

könne Teutschland mit nichts anders als mit einem Holtz

Weibern / die Carchaginenser allen Kriegsleuten/ den

Wein so sehr verbieten / daß es bey Men einem Ehebruch/

bey diesen aber der Lands-Verratherey gleich gestrafft

worden. Alle diese Leute haben den Marckstein zwischen

der Maas und dem Überfluß nicht recht zusetzen gemusst.

Freilich hat jenerKönig thöricht gethan / wann er einen

grossen und zur Schiffart tauglichen Teich graben und

mir Mein füllen lassen: woraus immer wechselsweise

Zoos. MenschenaufHunds-Artsauffen/und hernach/im

nechsten Wald/ die an die Baum gehenckte und gebratene

Ochsen / Hirschen und wilde Schweine verzehren müssen.

Diese Narren mögen sich zu tode sauffen / das soll uns

nicht hindern / daß wir nicht die Art und Weise / das Ge¬

wächse / woraus der edle Tranck gemacht wird / zu pflan¬

zen und zu vermehren anweisen sollten. Und wir werden

so wenig deßwegen getadelt werden können / wann wir

dessen rechten Gebrauch weisen: als wenig wir uns daran

zu kehren haben / wann sich einer vollsauffen / den Hals

brechen / und uns die Schuld / als hatten wir ob dessen

Unglück einige Verantwortung / sürwerffen wollte.

§. 2. So sey dann anfanglich zu wissen ; daß ein

kluger Haus- Vatter / welcher einen Weingarten oder

Wein-



Weinberg anzulegengesonnen/ nicht allein auf eine gute
Gelegenheitund Ort / sondern auch auf einen guten und
bequemen Grund und Boden müsse bedacht seyn : einge-
denck / daß man in keiner Arr des Feldbaues mehr Fehler
schi. ssen könne / als im Weinbau ; wofern er sich aber in
beeden Stücken nicht wohl fürsiehet / so wird er nicht
allein seine Mühe / sondern auch alle Unkosten/ vergebens
anwenden. Die Gelegenheit demnach belangend / muß
sich der Haus Vacter / wo möglich / einen / dem Lager
nach / hübschen Platz oder Orr gegen Morgen oder Mit¬
tag/an einem guten/ und meistens an der Sonnen Auf¬
gang/ auch fein nach der Höhe / liegenden Boden ausse¬
hen/ welcher der Sonnen gantzeigen sey / damit deren
Strahlen / welche von denen Reben gar hauffig verlanget
werden / unverhindert dahin kommen können: und wel¬
cher vor den kalten Nord-oder Mitternacht-Winden
befreyet sey / auch für dem offt anstossenden Ungewitter
mehr als etwas sicher liege: in vernünftiger Erwegung/
daß die Zeitigung der Trauben nichts ehe / als der Son¬
nen Hitze befördere; welches daher leichtlich abzunehmen/
weiln in heissen und warmen Landern die füsseste; hingegen
in mittelmWgen geringere: und endlich in kalten die
schlechteste und sauerste/ oder wohl gar keine Weine fallen.
Zudeme soll auch die Gelegenheit und der Ort solcherge¬
stalt hierzu gewidmet werden / daß man / wo möglich / die
nahe Wälder/ Moräste / Fischweiher /Lind andere stehen¬
de Wasser / ja so gar auch die Wiesen-Gründe vermeide:
gestalten jene nur eine rauhe und wilde Luffr verursachen;
diese aber wegen des vielfältigen Nebels undFrosts/wie
auch des Reiffs / und anderer Ungelegenbeiren halber
denen Weingarten schädlich sind. Weiches auch inson¬
derheit von denen Wasserbachen / die bey grossem Regen-
wasscr überlauffen / zu verstehen ist Daß dieses auch
die alten Heiden erkennet / das lcbren uns ihre Fabeln von
vsccko, und sonderlich die von dessen Geburt. Dann da
hattedie Mutter 8«-melc, ausder 1 unon>5 heimtückisches
Anstifften / gerne gesehen / Zupirer käme zu ihr siaffiret/
wie er zur 1 unone einzugchen pflegte. Sie begehrt' es von
jhm/er darfs nicht abschlagen; n>mmt aber doch einen von
denen schlechtesten Donnerkeulen/dav ist/nur einen Was-
ferstral an statt gewöhnlicher Waffen/ mit sich. Weil nun
der armen Scincte sterblicher Leib die himlssche Bewegung
Jupirers nicht ertragen kan / so sangt sievonder ehlichen
Besuchung ihres Geliebten/ in den Armen desselben/ an zu
brennen. Nun wollte/upirer dasvon ihm erzeugte / aber
in dem Leib der Mutter noch nicht zeitige Kind / nicht gar
verderben lassen: daher nahm' ers aus ihr / und nahete
(Uvicjius verwahrt sich hier / wann etwan jemand die
Sach nicht glauben wollte / mit der bündigen tormul:
5> creäere cliZnum ek) das Kind in das Dicke von seinem
Bein: in welchem ers/biß auf die rechte Zeit/getragen.
EMch kam das dicke Bein in die Wochen / ino, des
KindsMume / zog es erstlich heimlich auf; hernach über¬
gab man den jungen Erben denm Nymphen des Berges
nil».dieihn/in denen dafelbstigenHölen/garaufbrachten.
Ich will jetzt nicht sagen / was man für Sittenlehren aus
diesem Gedicht ziehen könne / sondern nur/ was in der Na-
turkündigungdamit gemeint seyn möchte/anführen. Es
ist niemand so unwissend / daß er nicht verstünde/man ver¬
stehe durch bscckum den Wein : dann es ist unter allen
heidnischen Götternkeiner / der dem gemeinen Volck bes¬
ser/als dieser/bekandt wäre. So findet man auch keinen/
der seinen Lreöir und seinhohes Ansehen / ausder Welt/
wie Lzccku8, bißher erhalten habe. Durch 8emc!en,
die Mutter des Weins / verstehen sie die Erde / die den
Weinstock hervorbringt / und ihn durch ihre Fett und
Feuchtigkeit fruchtbar wachet. Wann man aber sagt:

Vucv. 729
Jupiter hab den öacckum in das Dicke seines Beins gei
stecket/und denjelben/biß zur rechten Geburts-Zeit/getra«
gen / so will man / durch dieses Gedicht / anzeigen / daß/
wann der Weinstock so weitgerathen / daß er Blätter be¬
kommen/und die Frucht zu wachsen angefangen / so kön¬
nen die Trauben unmöglich änderst zeitig werden /es seye
dann / daß eine warme Lufft einfalle / wiewohl sie auch
nicht übermassig / wie diese ist/ da ich dieses schreibe / seyn
darf. Diese ist das dicke Fleisch in Jupirers Bein/ in wel¬
ches Lscckui eingeschlossen worden : dann Jupiter ist
warmer Lomplexion / gleichwie Juno kalter .und an die¬
sem Ort des menschlichen Leibs ist das Geblüt gemassig,
ter / als an einem andern. Daher ist gedichtet worden/
Jupicer sey des öaccki Vatter: weil die Erfahrung leh-
ret / daß der Wein nirgend änderst besser herkomme / als
an solchen Orten/ die sehr / oder doch noch zim! ich warm
sind : in Schweden und Moscau / oder
maaman sich dieGedanckenvom Weinwachswohl ver¬
gehen lassen. Dieses will auch der Unistand der Fabel sa¬
gen/da furgegebenwird/lupirersey zur5em?ie gekom¬
men/ bewaffnet/nicht mit einem solchen Strahl / womit er
den Hochmut der Himmelstürmerzu Boden gel >c?t; son¬
dern nur mit einem etwas geringern und erträglichem.
Oder sie wollten auch zu verstehen geben / daß die Senile»
oder Erde / bey hitzigem Sommer durch Donner-Met¬
ter/ offt müsste erschüttert weiden/wann ein guter Wein
wachsen solle. Und wann dieses ist / so werden wir dieses
170 r- Jahr einen reichen Herbst / in dieser Art der Früch¬
te / zu gewarten haben. Über das ist bey dieser Fabel zu
mercken/ daß ö-cckus zweymahlgebohrenworden / wie
man ihn dann auch als das zweymahl geborne Kind / bey
denen Griechen / zu nennen pfleget. Was will man aber
änderst damit zu erkennen geben / als daß der Geb, auch
des Weins sowohl vor / als nach der Sündflut bekandt
gewesen. Endlich sagt man: Nachdem Lscekus g-boy-
ren worden / da habe man ihn denen Nymphen in denm
unterirrdischen Hölen zu erziehen gegeben.

— Inäe 6ammI>^mpkX^iseiäcZZmrris
Occulviere suis, alimenra cleciere.

Das soll/ wie etliche wollen/ verblümt soviel seyn / daß der
Wein / nebst der zimlichen Hitze / auch eine kühle und mit-
telmastige Feuchtigkeit vonnölhen habe: dann ob der
Weinstock schon an sich selbsten / einer von denen Mis¬
sten Bäumen ist; so wird doch dessen Frucht nur desto schö¬
ner und grösser / wann er noch ein wenig gemassigtes nas¬
ses Wetter erlanget. Wieder anderehalten dafür / daß
man durch die Hölen der Nymphen / in weichen Lacctms
erzogen worden / die Keller verstehen wolle / in welche der
Wein geleget wird/ und welche/ so zu reden/ Kaccbi Grot¬
ten und Palaste / da er wohl gewartet wird / Hessen mögen
Und eben dieses von der völligen Geburt des Weins auf
dem Feld / und von der Wart, und Pflege in denen Kel¬
lern / soll die allgemeine Haubt-Emtheilung dieser Wein»
Abhandlung seyn / da wir dem klugen Aaus-Vatterden
Bau ausdenen Bergen oder Wein-Garten / und zugleich
dessen Einlegung in die unterurdische Holen oder Kel¬
ler anweisen wollen. Die sonherheitliche Eimheiiung
aber kan gar wohl und vielleicht am besten aus denen un¬
terschiedlichen Arbeiten / welche man in der Churfürstlich
Sachsischen Weinbaues - Ordnung sürgeschriel'enfin¬
det / ersehen. Man hat nehmlichen an dasigem Hof ge¬
funden / daß die in die Churf Kammer gehörenden Wem»
berge bißhernicht so gebauet/ noch gearbeitet worden/ wie
es die Nothdurfft und dieZeit des Jahrs erfordert. Die¬
ses nun zu andern / und in eine Ordnung -u fassen / ist man
bemüssigt worden / die Arbeiten denen Amtleuten/ Ver-

Zut wal-
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'altern / Amts-Besebibaberu/ Voigten und Winzern sie nun des andern Tags / und urtheilen / wann e6 fein

Gütlich fürzuschreibcn. Es bestehen aber solche in fol- lauter/ daß der Boden mehr warm sey; findm sie es trüb/

?. ..oen: so hat der Boden das WiOersviel/ undkalt: kosten sie
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Aufziehen.

Räumen.

Schneiden.

Reben lesen.

Pfahle scharfen.

Pfahle stecken.
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(vencken.

Krauten zum ersten
mal.

der ersten Hacke.

Brechen.

sder ersten Hesste.
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14
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16

17

19
20

21
22
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24.

Kraut machen zum

andern mal.

der andern Hacke,

der andern Heffle.

der dritten Kraute.

derBeer-Hacke.

dem Verhauen,

der Beer-Hütte.

der Meinlese,

dem Pfahl ziehen-

dem Düngen.

Decken.

Stein ablesen; wel-

so hat der Boden dasW:verspiel/ und'.st kalt; kosten sie

es sauer/ so ist dieser Geschmack ein Vorgeschmack des sau¬

ren Weins / der in diesen- Erdreich hei vorkommen wird.

Trifft man das aufgegossene Wasser süsse an / so wird

man auch guten Wem darinn zu Hessen haben Eben so

leicht ist auch zu erkennen / ob / was sich anlegt / schwefiicyt

oder salpetrisch sey.

§.4. Angemerckt aber nicht ein jeder Haus-Vattsr

eine Gelegenheit oder einen Grund nach feinem Belieben

sich erwählen kan ; als muß er sich unrerweilen nothwew

dig nach der Natur und Eigenschafft / desjenigen Orts/

worinnen er wohnet/richten / mithin die Pflantz Reben

nach demselben anstellen/ und thun/ was er kan/ nicht was

er will und weiß : Zu welchem End er solche Reben in ein

Thal / oder niedern Ort pflantzen soll / welche dünne

Traublein tragen: damit die Sonnedieseibige desto bessercheö letzere aber nicht alle Jahr zu verrichten ist.

Hieraus lasst sich nun die ganze Abtheilung der Weinberg- durchscheinen/und ehe zeitig machenmöge." Diejenige

Arbeiten auf einmal sehen. Was die Brandeburgische Reben aber / welche dürre / fest-und satte Trauben brin-

Weinmeifter -Ordnung anlangt / welche 1578. amMi- gen/ soller in kein feuchtes; hingegen diese/ sofieisckicht--

chaelis Tag herausgegeben worden / so wellen wir selbige und weiche Trauben haben / in kein hitziges und dürres

herzusetzen / der Mühe überhoben feyn : weil sie bereits Erdreich pflantzen : Hinwiederum können solche Reben/

vom Lotero im c. 4. angeführet worden. welche dürz und unfruchtbar sind / in ein unfruchtbares

§. z. Betreffend indessen den Grund selbst / so kan und fettes; hingegen diese/ welche safftig und fett / mein

bereits aus dem obigen abgenommen werden / daß dersel- mageres Erdreich gesetzt werden : damit nehmlich das je-

bige fürnehmlich etwas hech/ doch nicht gar zu hoch (sonst nige / was vielleicht ein Weinstosk gar nicht/ oder gar zu

wird er denen sauern Lüfften gar zu sehr unrerworffen) viel hat / von der natürlichen Eigenschafft des Erdreichs

müsse gelegen seyn/ damit er von dem Glantz der Sonnen ersetzet / undsolchemnach ausbeyden einl 'emperamenc

eine gute Hülff überkommen möge. Dahero dann ein gemacht werden möge. Gleicherweis ist auch dieses ei-

kluger HauS-Valter keineReben/ineinen tieffenund nie- nem klugen Haus-Vatter wohl einzurathen / dcch er an

dern Thal pflanzen oder bauen soll: in Betrachtung/daß einen solchen Ort/wo die Wind ungestümmig gehen / a!l-

solche Reben nicht bey rechter Zeit können zeitig werden/ zeit harte Trauben; im Gegenrhe/i aber ö,e garten T-an-

auch nichts als einen sauren Wein geben. Ferner muß ben an die warmen Oerter sttze .- dergleichen auch / daß er

der Grund geschlacht / und mit etwas kleinen Steinlem in ein solches Land / wo es gern wittert / solche Rebstöcke/

vermischet / auch mehr sandicht als letticht / mehr trocken welche breites und hartes Laub führ«'.. / pflanzen solle: da-

als feucht seyn. Wo lauter Leimen / Don / Kiß oder ro- wir die Weintrauben vor dem Ungewitter desto sicherer

her Boden oder sonst todter Sand ist/da wird alle Mühe/ und besser verwahrt stehen können. Inzwischen kan auch

die man im Bauen aufzuwenden willens ist / vergeblich der Grund / wofern er gar nicht zu vermeiden / also ver-

feyn. Die Steine werden deßwegen vor gut gehalten/ bessert werden / daß man das übrige Wasser/durch Gra-

weil sie den Weinstock und dessen Reben / fo sie von der ben/ absühre / den harten Leim-Grund mit Sand vermi-

Sonnen beschienen werden / erwarmen / auch die Trau> sche; die grossen Steine ausmuster / und endlich den

ben kochen und zeitig machen; wofern sie nur nicht gar zu gäntzlichen Abgang und Mangel der Steine mit Grieß

grob sind / als welche nur im Pflanzen undBauen der ersetze: Dann ohne Steinlein kan und follder /ruchbare

Weinstöcke verhinderlich sallen. Gar zu lettichtes Erd- Weinberg nicht seyn.

reich ist dem Weingarten deßwegen nicht nützlich / weil in §. f. Nechst diesem muß auch der Haus-Vatter mit

demselben/ bey barter Winters-Zeit/die Weinstöcke gern dem Pflantzen der Weingarten umzugehen wissen^ abson-

ersrieren welches auch von dem gar zu nassen Grund und derlich wann er einen neuen anlegen will; In welchem

Boden also zu urtheilen ist. Ob wir nun gleich von der Fall er vor allen Dingen/ den hierzu erwehlten Grund

Erkanntnus eines Bodens/im Ackerbau etwas angesüh- und Boden von den alten Wurtzeln und Stöcken völlig

ret / so will es doch wegen der höchsten Nothwendigkeit/ besreyen / hernach das Erdreich auf mehres als ändert,

die sich bey dem Weinberg aussert / theils kurtz wiederho- halb Schuh-tief einHauen / und das oberste zu unterst /

let/theils aufden Weinbau änderst applicirt feyn. Man das unterst aber zu oberst kehren muß / dabey man

erkennet aber die Erde in denen Weinbergen / wie es pe- jn acht nimmt / daß man den Grund doppelt beHaue/

rrus 6e Oelcearüs l. f. c.4. p. m. 19z. schon gelehret/ einmal von unten herauf / nach der immer nach und

also ' Wann einer eine Handvoll nnt den Fingern durch- nach steigenden Höhe; und das andere mal nach der

treibt/so siehet er bald/ob sie zu scharf/ zähe/kalt oder zu quer Lowmellsfagtikinistoäienäivjnegmnullusek:

feuchte sey. Der Griffwird gleich geben/ ob sie gar zuviel nam qusmo s^lus koäeris, rsnco uberiorcm truÄum

dürre/spröde oder zu lucker sey. Jene ist auf den Gebür- ceperis ; am Ende des iz. cap. I. z. des grabens im

gen; diese in niedrigen Orten am besten. Hat die Erde Weinberg ist kein Ende. Je öffter gegraben / je frucht-

einerley Boden / so kan man sie fchon mit guter Dünge barer der Berg. Auf diese Weise wird der Grund von

verbessern. Etliche nehmen die Prob des Bodens mit der Sonnen und des Gewitters Krafft gekocht und er¬

der Zunge / und legen eine oder zwo Hände voll in ein mildert werden / die Steine und andere untauglicher

Glas /giessen klares Brunnen-Wasser daran / also/daß Wust abgethan / dabey wird der Hausvatter schon so

das Wasser einen oder zween quere Finger über der Er- klug seyn/ daß standhaffte starcke Leute darzu gehören/

den stehe. D'ese wird von ihnen umgerührt / zugedeckt/ welche grosse lange Hauen führen/ und die Steine / wel«

und also eine Nacht stehend gelassen. Davon versuchen che an Grösse ein Hüner-Ey übertreffen auf einen Haufen

werffen/
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perirtcn und mittelniassigenOi ren b'edes/nachBelicben/
angestellet und verrichtet werden kan. Bey welchen al¬len ab?i'w>>

, "»p " vvt uuen,o naen<?)Utt
te/oa wurve/ suraue^uye/ ourcy oen ungesrornen/ um seinen reichen Seegen anruffen / bernach aber in s'i-
:„M,Machren Boden/ der die Nahrung dem Gewächse mm Weingarten oder Weinberg sechsten fleissia «u sel'en
verweigern wurde/ nurmortikc.rr/ und des >onst unfehl- solle: Damit diejenige / so er zur Aibeit bestellet/ nicht
bar folqenden Nutzens beraubet werden. Wollt aber zum Unfleiß und Untreu veranlasset werden möaen: End^
jemand das Aufhauen des Bodens gar unterlassen / so lich soll er auch keinen Unkosten mit Dunqen/ Hacken/
würden die Reben darinnen weder wurtzeln / noch derge- und anderer Arbeit sparen / es mag ihm dieses Jahr die
statt zu nchmen / daß etwas auskömmlicheshervor käme. Arbeit ersetzet werden/ oder nicht: eingedenck/ daß das/e-
Wo nun der Platz wohl beHauen / so muß er wieder fein nige/was ein Jahr weggenommen/dienachfolgende wie--
sauber zugeebnet: Die Schnur/ wie wir im Kupffer an- derum mit Wucher einbringen können,gewiesen/fieissig angeschlagen/und nach derselben gleich-
laussendeLinien/sowohlin die quer/ als von oben herab/
durch den Weinberg gezogen werden / jo werden lauter Cao />, 5. ? denviereckichte Feldlein daraus werden. Man mercke aber 41« Ä-i» N den ^delNlicrgen.
das eine jede dieser nach der Schnur gezogenen Linien zum 2lß der Wein/als eine sonderbare Gabe des Höch-
wenigsten ande:balbSchuh weit von einander stehen müs- sten so wohl seiner Krasst/ als auch seiner Glückse--
se/sonsten würde inWartung desWembe:gs/undimAb- ligkeit halben/ wormit er die Unterthanen beseelt
lesen d-r Trauben kein Paß für den Winzer / dardurch er get/ über alle «nassen hoch zu achten /kan unter andern
zu denenTrauben könne/übrig bleiben. So wird es über auch hieraus abgenommen und ermessen werden / weiln
das denen Augen ein beliebiges Ansehen/ wegen der schö- er nicht allein des Menschen Hertz ergötzet/ und die Alten
nen Ordnung geben: Wann man gleich die Linie oben W wieder jung machet/ viel. ?Iaro I.id. 2. 6e KI.
kerrmrer nichts Aber die in quer nur richtig gezogen hat: 7?6. ö- Lornir. rer. luK?. 1r. 1. csp. 6 sondern/
Weil das erstereeben so nöthig nicht ist. Das übrige soll weiln er auch denen Unterthanen ein qutes Mittel des
innweyten Capitel/ nach diesem mit angeführet werden. Unterhalts ist. V,6> Lolumell. 4. clere, ustic. csp.z.
Nach diesem kan er die Pflantzung entweder von denen Welches dann eben die Ursach / warum vor diesen die
Reben/ oder von denen Würtzüngen oder Bogen sürneh- Barbaren in das Römilche Reich eingefallen / als zu
men/ darunter die letztere zwey Arten glücklicher und bes- sehen bey dem ^i vio.l.. s. Kittor. cs?'. z z. und bey dnn
ser als die ersten bekaimen / da die blosse Reben ohne prolper. «.enciell-i.'rr.clsvineg öc Vino. lc-A. 1 to 6O.
Murtzel eingeleget wird; Wosern er nur dieses beobach- Desgleichen/ warum die Römische Kayser die Aussuhr
ttt / daß er nachDmchhauung des Orts / worein er die des Weins verbotten haben/ viä. j. 1. L. quz? res expor-
Reben zu legen gesonnen^gruben eines Sämhsbreit von von clebenc. /^Icigr. I^id. s. clilpun<I. 11. Lun-
einander, und anderthalb tieff nach derZwerch mache/ nemsnn. sä6. l.Loä. k kvlyler. »d ^krenb»ck. in kl«,
mithin die Satzlinge gerad 4. Finger weit voneinander/ rroloz.csp. 2O.§.z. Wer aber denVOein am ersten
und nicht nach der Seiten einlege: Nachgehends selbige erfunden und gepflanyet? kan ben dem (^uilielm.
wieder mitgmerErden anfülle/ und das obereTheil der ^raäzroli.k pccii-o klexia cn la^ Iva6e Vzric>I.ecic>r,.
Reben ein Viertel eines Schuhs oben heraus gehen las- csp. 16. ^.ib. z. nachgelesen / ingleichen auch/ wann die
se; vorher aber ebe er sie einsenckt/fleissig unten beschneide/ Teutschen am ersten wem gebauee/ bey dem (INMo-
und ohngefebr einen Schub lang vergleiche.Wann nun pkorc» I.ekm->nno m semer Speyrischen Chrontck/
dieses geschehen/ muß er ihnen hernach alle gewöhnliche l.,ki. l. csp. 24. l-unclenspu^scl s>rov. V^ürrenberA.
Bau -Ärbeiten/davon hiernnren gedacht werden soll/ an- tol.?!.«. z.ttippciiir. zeollib.cle locremenr.urb.cgs,.
tiM/und so sie nun genugsam eingewurtzelt/kan er sie im ?. ^cläir. ric. L. und bey dem äkalvero ?rirlckio 6s
andern/dritten oder vierdten Jahr wieder in die Wein- jureOenopo.ii cgp. i.n.6. nachgelesen werden. Dieses
wae versetzen. ,st gewiß/daß unsere Vorfahren/ die Teutschen/vorChri-

§.6. Übrigens stehet in des Hausvatters Belieben/ sii Geburt und auch lang hernach sich keins Weinbaus m
dk Men auf unterschiedliche Weise anzugewöhnen; ihremVatterlandbeflissen;Daherodann Lorneiius l'L.
Mzwar erstlich können dieselben an gewisse Pfahlege- cicus.alsin cap-2?. cle I^oribu8 Qermsn. von der al-
hcffm / oder nur ungefehr drey Schuh hoch über der Er- ten Teutschen gewöhnlichen Speiß und Tranck redet /
den auf Eichene Stotzen und überzwerg gelegte Höltzer hiervon also schreibet: ?orui (Zermsnis Kumor m
aebunden werden/ daß man darunter gebückt durchkrie- ex Korcleo 8c lrumenco, in qnsncl-irn tili-.jlicucjincm X j.
s l-enmuß; Oder man kan auch die Rebstöcke an sonder- ni corruprus: Das ist: Die Teutsche haben ein Ge-
bn 'ne Kirscdenbäume pflanken/ oder auch dieselbe an ei- tranck / den sie aus Gersten/ oder einem andern Gc-,

ene Höltzer auf-und Bogenweiß zu beeden Seiten zu- traid bereiten / soll dem vl?em gleicb leyn/ aber es
sanimenbinden -. Oder man kan endlich dieselbige nur an mag wohl ein verderbter wem heiA-n. ?roximi
e nem Gedau/ Haus oder Mauer gegen die Sonnege- "p« (also fahret er im berührten cap. 2z.fort)ekiani
richtet/aufziehen/nachdemenemlich eines jeden Landes- vinum merc^nru,- -. Das ist: Die welche an den.« lös
Arrund Geleqenheitsslchssmitzubrinqenpfleget. sen wohnen/ ?auffen den NOein von andern Green

§. y.Endlich muß auch ein klugerHausvatter aufdie her. ?c.
^Zeit des Pflantzens bedackt seyn / da dann nach der mein- ^ Und weilen es dann um den Wein eine so gliche
sten Meinung ein Unterschied unter denen warmen und Sach ist/ als lieget einem jeden Landes-Hmn billich ob/
kalten Landern zu machen seyn wird: Angesehen in jenen daß er deebalben sichere Verordnungen stelle/ wie es so
der Herbst/ wann man gelesen/und das Laub vom Wein- wohl im pflanncn und Vauen der U?e,nberq /

ZU! auch
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auch in d:rXV inleft und ^erkauffung des VVeins lir.(^> Welches eben auch diellrsachist / warum in der
solle gehalten / mithin der V7uye des gemeinen Wesens Fürstl. VVnrtenbergl)I Ä.ands - Oron. tol. 4,. K.ubr.
nickt durch einiges privzt. Interesse, möge geschmälert rn»t wasMa^ fürohm neue weingartgereutwer-
werden. '. t^/Ier -»b Lkrenbacb. cl. cax». 20. §. Kc z. den sollen tc. versehen, daß fürohin keni'Dodcnin
Davon wir hierunten noch etwas mehrers handlen wol- demHerzsathttmlvurtenberg/ derputzuAcckern/

wiesen/ Garten / over zu ^>oliz gewächsig und gei
^cl §. s. I?. cap. schlacht oder der zuvor Acker / N?icjen / ooer Gar^

^ In kluger Landes-Herr hat nach allen Vermögen da- ten gewesen/ mehr zu N?e-»Zarten umgebrochen/
^hinzudachten/ daß m seinem Land nichtsungebauetausgereutee/ Zepflan-zee oder gemacht werden sol¬
gelassen werde/ daher er dieverwildete Qertec untersei- le.zc.^cicl.Fnrftl.Ausschretdencjs6zto15.^. «Kiy.
neUnterthanen/oder andere/ die es begehren/ mit gewis- Mit weichem auch die«.'kormsr. der Stadt Franckfr.
sen Bringen austheilen und dieselbige ausreuteu/aufbre- p. 9. rir. 7. Kubr. daß aus nueen Frucht--2leckernLeine
chen/und erbaue lassen solle/ angesehen hierdurch nit allein Weingarten soll n gemalt werden/ übereinkommt:
die Mannschafft trefflicb gemehret/sondern auchvielZSo- Haken wir demnach hier eine ^xcepüon oder Abfall von
denzinß/ soll/ Umfeld/ Zehend/ Gülc/ und anders derjenigen Regul/ nach welcher einem jeden aus femcm
Eitikommen / desgleichen auch von der Mannschafft her- Garten oder Acker eine Wiesen oder Weinberg zu ma-
rührender Frevel/ Frohndienii/ und dergleichen erwor- chen/erlaubt ist/davon wir bey dem ?8sten und ZAftett

tö nur >cl)on vvrgeuuu)levmus^n Uln ».'ie Vlii > 1^. I.
grosses ist; So haben doch allezeit Verständige darvor- gen dann der vorallegirte l-un^enspur.5ol. 9 z. n. 8 nit
gehalten/daß es viel nützlicher und rathsamer seye/mvie-ohne Ursachaufdiejenigeunwillig ist/ welche die Wälder
len Orren unsers Teurschlaudes Aecker / N?iesen / oder ausreuten/damitsie neue Weinberge anlegemögen/hier«
Gürten anzurichten/ als Weinberg anzulegen / und die- durch aber nichts anders verursachen/alsdaß es hernack-
f.s nicht allein wegen der vielfältigenMißwachs und mals an Bau-so wohl als Brennholtz fehlet/davon wie
Schäden/so die Reben von Frost und sonsten leiden müs- an einem andern Ort noch etwas mehrers melden wol-
sca/ sonder» auch/ wegen der allzugrossenMühe und Un- len. Von der pflanyung der wctnburg aber/ kan
kosten/ soman vor allen andern darauf zuwenden bat. noch ferner bey dem ^cokoLornirio.tje relum luScienr.
Viä.ttippol7r.s LolIib.cle lncrsm.urd. c. z. ia »6cjir. I'rstt. i.Lsp. 16. nachgelesen werden.

Da6 Zapite!.
Von UnterfZied der Weinstöcke und Reben und von mWede-

ncnArt-und Künsten/ dieselbige» zu pelzen.
Jnnhalt. nen reichen Most ( weil sie im Pressen wenig Schalen

5.1. Vor allen Dingen müsien gute WcwRtben erwehlet wer' lässt/) und einen gelinden Wein-Dieses Holtz ist in Fran,
den; Wie dassctbigc geschehe und wel ches die Arten der dtan« ckenland gar gemein. Die Schön-Fehler sind nicht
ckc» Hetzer teyen. ^.2. W»lche6 die Arten i^crrohfarbisch. lang / grünlicht aN der Färb. Sie thuN M derMostmcb-
NÄW? chW «dl/ wann ihnen die Mtt Win-rung
pu;en -0^. ^ s. „10.1 lUuge durch andere Künst jut nichtgeschlet hat. Mlt diesem kommen die Grun-Fran,
<?urio5uät gcdca^^n könne/ cklsche ubcrein : Dann sie tragen Trauben / die einen

gar milden Wein geben; allein wann sie nichtgleich nach
§' 1» ihrer Reifung abgelesen »erden/ so beginnen sse Mch zu

>Nd.'r Anleq-und PflantzU'ig der Weingar- faulen. DasLampt/HeHoltzistMöem Franckischen
rsn oderWeinberge/gehoret auch unter an- ähnlich. Nicht viel änderst ist/öas Elblinger/welZ)es
dem dieses/daß man gute Weinreben hiezzu sich mit grossen hellen Trauben behanget; Äber einWein
erwehlen solle/welchesdann einesvon denen der sehr dünn und wasscricht / wie ihn die bösen Wirthe
fürnehmsten Stücke 1 ist / und wann dieses gern machen/ von Natur treibet. Mit diesem Elblinger
wohl gerai im/ und zugleich die Reben von artet sich das He»Nlsi5)e Holtz. Aber es fault auch bald;

guter Art/und demGrund angenehm sind/ so kan man eine so ist auch der Meelchau dergestalt darein verliebt/ daß er
guteHoffnungfassen/daß der Weinberg aufdaß allerbeste es nur gar zu leichtlich anfällt. Die Ungarische Reben/
sortzu!. auen sey» Die Gattungen/Lener», dieserReben sind fast den Gvt--Edlen zu vergleichen / und noch weit
fnd so vielfältig/ daß wir sehr massige Zeit haben müsten/ besser/ wann ihnen die Witterung nichts in denWeg legt,
wann ulr sie alle beschreiben oder nur nennen wollten. IhreTrauben werden langhangend / hell und groß von
Die fürnehn'.ske und bekandeste sind diese: Die blancken Beeren wie die Schönfciler/ dickhülsicht und grünlich.
Vites sllzzesmd für die besten zu achten : Weil sie bey Das Ma!vastr---Holtztreibet Trauben / die wohl zeitig
Reifen und abfallenden Mehltauen fein tauerhasst und werden/ aber bey der Weinlese die Beere verfaulen oder
viel tüchtiger dksen Witterungen zu widerstehen / als die fallen lassen. Dickhülsicktersind die weisen MuscanUer;
weichenHoltzer/sind. Auch wird auf denen blancken Bec- Aber sie bringen eine schöne Frucht. Sie wollen einen
rm der Meelthau so leicht nicht hassten. Hingegen lausst guten Sommer und warmen Herbst im Gedeckten
das grosse blaue und der Fingerling / der doch gar zu Grund haben. Ist der Boden ungedeckt von einen? an¬
weich ist / vom Meelchau gleich an. Die Gut - Edlen dem Vorstand/ so muß der Grund an sich selbst desto bes-
brinqeu Trauben von grosien und hellen Beeren. Wann ser senn. Wann man sie recht reif haben will/ so pflantze
auch dieses Holtz und dessen Trauben mit guter Witte- man selbige an die Mauren / da die Widerprellung der
rung beseligt undrecht reif werden können/ so geben sie ei- Sonnen -Strahlen das meinstezu ihrer Auskochunq bey¬

zutragen
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Mragen ve:mag-Ausser diesem döiffcu nur dieBlatttt ein schmecken nicht uneben. Ica nottrls regionikm ä rsri-
wenigvorhange/dapdie Sonne nit varzu kan/so wird ihr rare uvarum Lc scino-um ex?»uitzre minus kuunr. A-
Reifen gle-chgchmi)ert.^VeißThrammeroderGänse der wegen der dünnen Trauben und kleinen Beere Mo-
Fuß ist wie weiß Mustateller. Roselholtz/ mochte Rosi- sten sie nicht reichlich. Har nun Loiumei'» dieses von
nen-Holtz heissen/ weil es kleine susse Beere / wie Rosi- dem warmen Italien sagen müssen? so werden wir/in un-
nenhat. Taugt in unsern Landern nicht viel. Denen fern, NordlichenTeutschland/dergteichenWorte mit des-
Wespm und Fliegen/weil die Trauben bald reisen/ stehen ftrm Recht führen können. Im übrigen / wer Lust hat
sie dergestalt an / daß den Menschen nicht viel überbleibt, mehr von denen Gattungen R-bholzes zu le!en und vie-

§.2. Unter denen Vitidus mgns, oder rothsarbich- lerleyNahmen zuerkennen /der mach sich mir einem guten
M Trauben-Holtzern sind diese mir besondern Namen Ausschlag Buch gefasst und lese am ermüdeten Ortwei-
bekand.-dasSchwaryMluscateller Holtz/dessenTrau-ter- Endlich aber muß er sich dock von -hm abweidn
den führen schwartze Beere; DerMost aberundWein lassen/mitdichr^ormut. rasuntprsecer«--,
istschön bianck/lieblich im Geschmack. Die kleine brau^ virium: Ousrum nec numerurn, nec ?.ppeii-tric>f>ss
neoder Aleber--rothegeben Trauben von süssen Ge- cumcerr» reterre pvl?umus. enim, uc ^ic
schmack / lösen sich im Most / den sie reichlich ausschau- pvers.^umerum cvmpceuclere rekerr;
men/sehr wohl. Die Färb an Most und Wein ist mehr ^ ... , ,
weiß als röthlicht. Die Grosbraunen oder Veltli-- ()vem hm tLire velit I^idyci velir Wquoris
ner sind wohl so gut; Doch der Geschmack ist ein wenig iäem
linder; Im Most geben sie mehr als die Rksme-braune Oicere, (Mm mulrse verlenrur ka-
oder Rtebcr rothe. Weil das Holtz gröjftr ist und die rense. 6cc.
Traube mehr giebt / so heistmans auch das Grosse. Der
Wein ist auch blancker als röthlich. Die S-Hrvarys Es giebt so viel Reben --Gattungm/ ausser diesen erzehl-
welsche Reben treiben feine Trauben / wie die Ungari- ten/ daß man weder ihre Zahl/ noch den Ursprung ihrer
schen an Grösse: Most und Wein sind wie die vorherge- Namen/berechnenkan.Und/wie der Poet fagt:
hende. DieZeitltÄ)-blauen geben tauerhaffte Trau- ^ ^ .
ben/ welch«? am allermeinsten die aufsie gewendete Mübe ^ ^er 3^l)l ist Nichts gelegen;
und Unkosten einbringen. Wann der Wein verbraust/ ^ Doch wer sie recht will erWegen/
ist er ein wenig streng. Roch Thramtner^Holy heist Der mag allen Sand des Meer überschlagen und
sonst auch drey pfemttg-Ho!-z/giebt einen süssen Wein/ nickt fehlen/
weißlichter als röthlicht/ und ziemlich viel. Nur muß Und/wie vielder Westen Wind Stäublein debe/
der Sommer nicht gar zu trocken und der Herbst warm richtia ;Men
seyn. Man muß den Most unter andern Most bringen/
wann er feine Krasst über ein Jahr behalten soll. De §. Z. Über alles dieses ist am besten gehandelt, wann
AnIerlmge geben einen schlechten und dünnen Most/ man das Holtz aus seinen eignen Weingarten erwehlet/
von geringer Krasst. Er giebt viel Most : Daker ihn angesehen man hier nicht also betrogen werden kan / als
die Bauren und Wintzer/ welche ihre eigene Berge ha- wann man solche von Frembden einkauftet: Absonder-
ben/gar gerne bauen: Zumahlen sie diesen Most/ ehe die lich aber kan man sichnachder Gelegenheit und Art der-
rechte Lese angehet/ auslchencken. Die Grosse blauen selben am besten richten/ und wann man einen Weinberg
sind von grossen braun-und blaufm buchten Trauben/ den in der Höhe anzurichtengesonnen / auch das Holtz von

olchen Berg-Reben schneiden / weiche in der Höhe wach¬
en : Soll es aber im Grunde geschehen / gleicherweise
vlches von denen Grund-Reben nehmen lassen. Ebensalls
'an man/wann der Grund warm oder kalt/ dür: oder
ucht ist/ in solcher Gegend das Reb-Holtz zu schneiden /

Tbyraminern gleichkrachtiq/sie u.oste gut und sind wie die
vorigen an Färb. Aus so vielerlei) polk kan sich der klu¬
ge Huu^Vatkerweblen/ was ibmzu Anlegung seines
Weins am bequemsten / und dem Boden am dienlichsten
seyn kan. Wann er mir folgt/jo bleibt er bey d?m tauer-
haisreÄnund we-chesoemAnfressen des Meeilhaueszu befehlen: Damit das eingesetzte Höitz desto eher im
widerstehen am sl.ircMn ist/ mit einem Wort dem blan-- Grund bekleben / und seine Früchte bey guter Zeit tragen
ckeHoly dem blanckenStsck. möge. Ja man kan ohn Unterscheid das beste Reb-Holj

Wir könnten es zwar bey denen zweyen Arten blei- erwehlen / welches unter andern auch aus dem Ansehen
w lassen: Doch weil es noch / eben so gemein Holtz dar- erkennet werden kan; Wann nemlich der Rebstock in--
mben nicht giebt / so wollen wir nur mit zweyen Worten wendig nicht allzumarckicht/dermit sehr vielen Trauben
desMußlers gedencken/ welcher weder roth noch blan- behanget/ oder sehr viel Augen hat / und weder zu jung
ckmWein; aber sein Leibfarben treibet/ dem Clevener noch zu alt / sondern in seiner besten Krasst/ ist / von
sehr ähnlich/doch spater als dises Traube zeitigt.Erst' ecket welchem man demnach aus der Mine bey zunehmew
sichdtt warmeSommer etwas in denHerbst/so erlangt er den Lischt Nachmittag Zweige nehmen / auchMche
seinevöNgeZeitigungund darss hernach unter denen be- gleichsetzen kan: Damit sie das Erdreich / n nl sie noch
sien Weinen mitlauffen. Lateinisch werden sie von frisch und »ebendig sind / bald annehmen wogn». Aedaw
lumeUiMebwl«oder Vsri». ab Nelvo colore, qui ek nochaber /w -'iln es sich össters zuträgt/ daß de- ^ausvat-
rneclluzmrerruwmö: album, von derLeibsarb/ welche ter in seinem eigenen Weingärtu? mit keinen guten Sw-
das MitteiMchen roth und weiß ist/genennt, ^cinc». cken verseben ist, und solche nothwendig von s-emb ^en
i-um enimcowrembÄbemex ruko sibelcencem. Dann Orten herholen muß : So kan ikm zwar dieses nicht
ihre Beereschen von roth etwas weißlicht. Oder wie verwehret / immittelft ab«'r so viel gerathen werd-u, daß
mein Lolu nett» in dem ersten langen Capitel des 4. er diese Mühselbst übersich nebme / mithin mr Lesenszeit
Buchs nach derMitte,redet/so werden t-lelbolT auch die- oder ein wenig vorher an dergleichen Orten, wo Wein-
fegenennt/welche veq; purpure? neg; nixrst, weder roth wachs ist/hinreisst/ den Augenschein selbsten einnehme/
noch fchwartz / wie die GriegischenWeine sind / deren er keineswegs aber aufgureVerbeissungenlich allein ver-
an diesem Ort unterschiedliche Gattungen er;ehlet / und lasse. Und dieses ist fast da^ fürnehmste Stück/ so bey
sie zwar lobet Acuc dsbear probsbilem gukum. Sie dem Weinbau in acht zu nehmen i Dann was der Saa-
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wen imÄcker / eben das ist das Schmtthoitz im Wein- rio, da der Sasst des Weinsrocks zu gehen anfangenwill/
berg; und wie der Acker durch den jährlichen Bau gleich- von etlichen Arten andere Reben abschneidet / an einem
sam erneuert undverbessertwird: Also geschiehet solches alten Stock/ der dickHoltzhat/ mir einem Hohi«Bohrer
,m Weinberg nürHoltzeinlegen / ohne welches derselbe (der so groß und weil als die Nebe/die man anpeltzen will/
bald zu Schanden gehen wird: da hingegen sorhanes Ein- dick ist) einLöchlein in das aire Holtz bohret; hernach die
legen den Boden immer mürber und lucker machet / daß äusserste Rinden am Peltzer mir einem Messer entlediget/
sich hernach der Regen desto besser einsencken und durch- und das blosse Holtz in das gemachte Löchlein schlaget / in-
dringen kan: von weichem Einlegen wir hierunren etwas zwischen aber die abgeiedigre Rinden allenthalbenhinzu-
mehrers melden wollen. gehen lasser/ selbige rings herum mir weichen und von Ter-

§. 4. Nach dem Pflantzen folget das Peltzen: Dann pent-n gemachten Wachs verkleidet / und solches endlich
ob es zwar fast ungemein / und absonderlich in unsern Lan- mit Wiesen-Moß verbindet: Massen der Sassr / wann
den selten geschiehet/ daß man dse Reben pfropfet oder pel- er gehet / zwischen der Rinden m die Fachser steiaet und
zet: Jedannoch aber weiln unterweilenaus Lurioittat zusammen wachset: Und was andere dergleichen Künste
solches unternommen wird: als wollen wir ein wenig hier- mehr find / welche miteinander von dem Aüs'gcmg abhan-
von handeln. Ist demnach zu wissen / daß solche Reben- gen / und solchemnach / nicht ohne Unterschied / einem
Peltzung aufzweyerley Weise geschehe: Dann man pelzet Haus- Vatter zu rathen find,
entweder Reben auf Reben / oder man psropfet einen
Steck-Zweig zur Lust auf einm andern Baum. Das
erstere Achichet abermahl auf zweyerley Weis: Erst- - <WNMttUWN.
ttch an den Rebstock sclbsten / und zum andern an die ü ^ ^.2 5. r
Reb-Aeste: Wann man an einen Rebstock peltzen will/ ^^ '
so soll man einen dicken fruchtbaren / und noch nicht alten S»« U denen V9em--Rcben gehöhren auch dieweinF
Peltzstamm hierzu nehmen/ und solchen eines Schuhs tieff Scecken oder Pfähle mit welchen die Reben un-
«Vm Erdreich abbaii-n, und dich« !warim »bmdmmdch c^i«,-rstutz-i / und an di-,-big- gebunden werd-n ., be»
Mmd. Wann «im ab« solchen P-ltz-Zweig-mM-u denen ii>>°nd--h-il d,-s--,um-rck-ii/ daß v-r H-r, des
^ , s„ ss» solche«um-f-hr -w-vFmger tieffg-i-l"- Weinberg«s>» mitsemem Nachbar dchm »-rgl.chen

dl.Re- könne, damitd-rs-lbig--hm die
^«NR-bm.Ach- Iweiaen 'assm- Die P-lWng chigie W-m-S-eck-n aus I-inem Wald bauen uudabiol.

lii'sibiebet im ^rüblina bey scbönem Ä>etter / bald gen lass'.'nmoge, und weiln die ^^ein^^teckenzum??utzen

Man mache! eine Weite und I,-ff-Grubenum W-w-»f»>>««W«ch'««« «me>>m?wchz^,k«tden Stock, den nian peltzen will/ breitet an demselben die gebrach, wnden. v, > i-°m k. « Ue !. 1-^.
A-A>mtd-ne>,SpidM°°neina>>d-r/bi«etsie aufwart«,
,mb ch idet stemi er der Erden emeuSebub tiefglatt ab/ x-n-I- 5-r.,->--,-i>b,4,e-k>,7^»Bon drnrnDienstbar-
svalt-t st s-rner mit -in-m scharffeu W-ff-r/ dren Finger feiten s-lbst-n aber haben w.r an-m-m aud -rn Orr w >u-
N,undschn .>d -t°>n-nZw -i »M -'>°ck.ch-,dGbe-d-r- läufftig gehandelt. D>- W->n S'-ck-n ouer P,adle nun
^ ^-aMi-ben-Rind- m>!d-SStammsMnd-üb-r- werden Mwvlw um-rln°beweglich- / zuweilen ab -run-

h-r >iach «ibind-iman-Sna -I>G-bnhr/und tt>d>«und-w-«>ich-Sach-ng «>chleI ,und,urrinenTb-il
»ersebb'-et -« mit Erden / daß allein jwey Augen au« d-r de« Weinberg« gehalten. ^-ne» g-fchi-het / wann fie
s. b-rvor tbuii. dem Wembergnoch Nicht -inverl-ib-l / sondern nur allem

5 < M-bt allein aber durch Pelden / sondern auch zum Gebrauch des Weinberg«bereit-, worden: Dieses
^>.^»n!>-r-Künst-/kanniandi-Wei'nr-benjurcuri°- ^kr ereignet stch / wannman sie schon wurcklich indem
U?a?braüch-n: Nnges-bm nian nicht allein im Frühling Weinberg gedrauchet hat / ob ni«n sie gleich b-rnach (der
s äuben .eigen kan / wann inan nehmlich -in Schoß»«,, Weinung sie kunfftighm wieder zu gebrauchen/) wieder
^nen.s»wari>-nZ!-b.i>stock aus-menKirschbaumpsian- hernu«g«!0g.n hatte; w.ßweg-n auch sochane Mahle/
- ?^ond-rnmanÄ>,-«auchdurchKunstsow-itbrmgen/ wann d-r W-,nb-ra verfanfft wordenFall
dastm.»,siel und an,-Trauben überkommet/wann man dem V-rkanff-r verbleiben ; in d'chm MI aber/mit
nLi?b°er-,i-Is».-Eieb.ln und gen-lz,-Wicken an die d-m W-inberg d-m Kauffer abgchlge-werdenmüssen.
Gruben w. ff-n lässt. Ja man kan -« auch probittn/ cum l!, s--,^ « 6°^ V
daß auseimm Stock drey/ vier oder m-hrerlev?lrt-n kisi>>,->ermi,Ve°ckr,iii,z,/irk.
Weintraubenwachsen: Wann man nehmlich im kebrua-

Das Xl.il!. Kapitel.

Von Wartung der Weinberge.

^ ^ Eiln aber das allermeist an der Wartung
!. , ?,,r Wartung der Weinberq geboret die Dungung : Waffe. der Weingärten undWeinberge gelegen:

' runq, das Schneiden/Raunen. ^ Das Einlegen der alswoUeNwirdieselbigedemHaus -Vat-

MW. WWH ,-r um s^ viel desto mehr .mb-f-hl-n / Ä«
«?d daS MaÜuchm, welche Ardeiten allhier miteinander gewlß ist / daß er hierdurch den verlangten
vvraestellct, und was bey einer jeden insonderheit zu beob. Und gehofftM Nutzen bekommen / in Un-
aclnen angezeigel wird. Ob /und welchergestaitm ^x^ssung aber dessen feiner Haushaltung grossen Scba-

^ Wartung nun gehöret.)



dieMisi--undDungungdes Weinbergs/ welche be¬
sieher entweder im Kühe- Schaaf- oder Geiß - Hüner-
oder Tauben-Mist / den man hin und wieder zu streuen
pfleget; oderauch im Gassen-Koch / und Abgängen von
Pergamenten? undKammachern; item in Geiß-Böck-
und S^aafhörnern/Ochsen- und Kühklauen: Hingegen
soll ma sich hüten / vor Menschen - Roß - und Schwein-
koth / als welcher den Wein am Geschmack verderbet.
M i'ie?e Verrichtung geschiehet/in warmen Orten/nach
demHerbst/ in kalten aber im Frühling/ beederfeitsaber
im mienLiecht des Mondes. Im übrigen bleibt es da¬
bey / daß man sehr fürsichtig mit der Dung umgehen
müsse/wo der Wein keinen unlieblichen Geschmack gewin¬
nen soll: Und was hilfst es / wann man / vermittelst der
Dünge/gleich eine grosse Menge Most und Wein erlan¬
get/ und der Güte desselben / mit Mist/ Abbruch thut?
Ja! man weiß wohlOerrer/ da es durch Obrigkeitliche
^uÄorität verbotten/ und befohlen wird/die Weinberge
gar nicht zu dungemweil man dieLands-Art in keine bösen
Ruff bringen will. Wofern es aber nicht verbotten/und
man dennoch vermeint / die Erde müsse mit Mist fetter ge¬
macht werden / wo sie gehörige Dienste thun soll / so lasse
man sich doch drcyerley / nemlich von der Art des Mistes/
von der Dung Zeit und der Zahl dieser Dungung berich¬
ten. Der Mist/ welcher von Kühen kommt/ taugtüberall
hin ; die Pferde Dung thut an trockenen Rainen deßwe¬
gen nicht gut: weil sie gar zu hitzig ist; wäre der Boden
feucht / so käme man ehe mir PferdeMist zurecht. Nur
müssen beyderley Mist lang gelegen und wohl gefault seyn.
Wie wir schon erwähnt / der Geiß-Koth war wohl gut/
wann man ihn in grösserer Meng haben könnte; doch
müsste man sich hüten / daß man ihn nicht dick anlege.
Das Tauben-und Hünerhaus könnte denen Weinber¬
gen noch mehr Gutes thumdann der Mist hindert den Ge-
Gesckmack des Weins im geringsten nicht. Menschen-
Koch daden wir oben / zu denen Reben als untüchtig deß¬
wegen verworffen/ weil er denselben zu hitzig / und die an¬
stossende Sonnen mächtig zerreissen macht/wie Her: KKs-
Zorius redet Über die in diesem § anfangs gemeldete
Sachen/ als Gassen, und Strassen Unrath/ vom Regen¬
wasser zusammen gefchwämmtes/ welches besser als der
verbrennende Mist ist/ nimmt man die Abbrüche von alten
Mauerngarvorthellhafftig; wofern änderst der Boden
feuckt ist: gestalten sie/ die Mauer-Brüche/ diese Tugend
von sich geben / daß sie dem Weinberg mit Masten und
Trocknen / als fonsten zweyer widereinander lauffenden
Beschaffenheiten / zudienstl.Hand gehen. Dasandere/
Ms wir erst bey dsrDung zu beobachten gerathen haben/
istdie Dung-Zeit. Insgemein wird alles das / was man
aus oben erzehlcen zur Dung anzuwenden beliebt/im Neu¬
mond/ um welche Zeit alles leichter verfaulen und würcken
mag, angelegt. Doch ist auch ein Unterschied zwischen
demWein / der gebauet werden soll / zumachen. Dann
entweder wird er an das Gelände / oder im Boden ge¬
baut. An dein Geland ist es nützlicher/ die Dung werde
vor dem Winter herzugelegt/ gehauffelt/ nicht ausgebrei¬
tet / wanndn Ort hitzig oder warm ist. Dieses geschie¬
het deßwegen / daß die 'Krasst / durch den Regen und die
Befeuchtigung vom Schnee / desto nachdrücklicherzu
denen Wurtzeln hinab und eindringen könne. Der Früh¬
ling stehet denen Gelände - Reben / wann der Ort kalt ist/
besser an: dann/den Wmter durch/hat man den Mist fau¬
len lassen können. Was den Boden anlangt / den wir
dem Gelände erst entgegen gesetzet haben / so ist er an einem
Ort bisweilen rrocken / am andern feucht. Ein trockner
muß vor dem Winter mit Dung / (wo man es haben will)
beleget werden : weil / wann die Sonne im Frühling
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starcker wird / sie den Mist verbrennet. Die feuchten
Oerter aber werden nach dem Winter / aus wiedersinni-
ger Ursach / gedunget. Etliche lassen den Pfahl hernach
den Wmter durch stecken / und decken den Stock oben auf
die Erde / gleich andern Stöcken: damit der eingedungte
Mist den Stamm / oder das im Winckel herausgesteckte
Ende in der Gruben nicht angreiffen soll: und daß es
gleichsam eine Vorwehre oder einen Schutz an dem Psal
habe. Zwar schadet dieses dem Pfahl/ wann er den Win¬
ter durch in der Erde bleibt; doch nutzt es dem Senckstock
und dem Holtz. Man kan auch/ wann Mist im Vorrath
ist/ und wann der Frost in die Erd zu kommen nicht hinder¬
lich ist/ noch wohl/biß nach dem ^clvenr zu/dungen. Daß
auch dieses Dungen des Herbstes am besten / ist daher zu
ermessen/weil derMist vom Frost undSchnee feine Feuch¬
tigkeit bekommt. Wann der Sasst schon in das Holtz
getretten / und es sollte dieses nur ein wenig beschunden/
oder mit der Weinhaue verletzet werden / und es käme der
hitzige Mist darzu / so würd es bald mit dem Stock ge¬
than seyn. Mir einem Wort/ nachdem der Ort / den der
Weinmann genau kennen soll / nach dem wird er die Zeit/
den Weinberg mit Dung zu belegen/in Acht nehmen/ und
besser im Werck zugeben und zu nehmen wissen / als es
ihin icmand mit der Feder / nach allen Kleinigkeiten der
Umstände / fürschreiben kan. Endlich so ist von der An¬
zahl/ wie offr die Dung fürzunehmen/ zu wissen / daß es
von dreyen zu dreyenJahrengenugsey. Nur dünge man
dieses mal ein Stück vom Berg / oder ein Drittel; her¬
nach das andereendlichdas dritte Theil/ daß man keines
auslasse / oder überhupfe. Wo die Reben oder das Holtz
klein / danimmt man mehr Dung / und wo es ohne dem
starck / etwas weniger. Die Regel meines Lolumel!«
l.2. c. 16. von der Dung ist: jßnorsre colc>nc»s opor-
tecKcc. msgisaAricolT conclucere lrequenter icl (lier»
corationem) porius, qusrn immc>6ice facere. Besser
offc / als dick. Endlich mercke man / daß / ausser demgar zu magern Erdreich / das Dungen nicht schlechter
Dingvonnöthensey. Und wo es vonnöthen/da nimmt
man auf lodreyendichte/auf 6 vierendichte/auf 4 fünf--
endichte/ auf 16 zweyendichte Gruben / auf einen jeden
Theil ein Fuder Dung: doch wird in hohen Bergen mehr
erfordert. Weil indessen viel Oerter sind / wo man die
Dung / m solcher Meng / als sie m grossen Bergen erfor,
dert wird/ nicht haben kan; so muß die Stelle der Dünge
durch klägliche Vermischung der Erde vertretten werden.
Ich kan mich nit einbrechen / abermal mit meinem klugen
Haus-Vatter / dem Loiumelw, zu reden / aus erstbesag¬
tem c. t6. des andern Buchs : 8i camen nullum genus
kercoris suppeter.mulMm pro^erir lecillL.quoäkl.Lo-
lumellam, patruummeum cloÄiilimum^cijli^entilll-
mum agricolsm» lsepenumero ulurpalls memoris re-
pecc».- Vr sadulolis Ioci8 crctsm mZererer; crerolis sc
nimium 6enli8, labulum. Htque ita non solum Iseras
legeres exciraret ; verum eriam pulckerrimzs viness
eKceret: klam i6em ncgzbsc kercuz virikus ingeren»
6um. z«oti lsporem vini corrumperer. kleliorem ccn-
lebsr elle msreriam vinclemiis exubergnclis conzeki.
ci2m velc!evcpribus,vel 6enique alism qusmlider ac»
certlram ö? aäveÄam Kumum. Wann keine Dung -Art
zu bekommen / so wird sehr dienstlich seyn fürzunehmen/
was ich mich erinnere / daß es meines Vatters Bruder
offt gethan / der gewiß eingeschickter und fleissiger Feld-
Baumann gewesen- Er setzte nehmlich den sandichten
Gründen Letten bey/ und vermischte das lertichte Erdreich
mit (sand. Und durch diesen Handgriff hat er viel Ge-
traid-Aecker fruchtbar/ und nicht wenig Weinberge lustig
gemachet. Sonsien war er der Meinung / man sollte

keinen

tv



7^6 Des kwaen «knd RechtS: v^rftöndiqen HanSvatters
keinen ^emverg ^ungLi^ wc>. uer Wcmo Uineljchicd giebt sich m oenen Arten oder (Jeneriduz Vl-
schmacc ver^u ve. (^L. ^ieuciwt aber ist das ?«oci hier ris, davonwir oben eine feine Anzahl erzehlet und beschrie-
e.a reianvum daß es he.sse - Maxell kemen solchen Mist den haben. Die guten btancken wollen etwas kur? dienehmen / der den Geschmack des Weins verderbe.) Er Elbinger hoch aeschnitten und beladen fenn - s»ni?
hielt indessen für die beste Dimg/ eine reiche Mostung zu ihr Holtz zugrob / und ihre Geilheit nimmt übe band,
vcrursuchen / wann man allerhand zusammgerasstes Erd- Die rothen wollen den Schnitt etwas hö^

venulcke^^ blanckenhaben - weil ihre Augen weit voneinander abste-vemuM. AMr^olumetta. ^ ^n. Was sonsten hochgezogeneReben sind / die wer-
§. 2. Fürs andere gehöret auch hteher die VOast den auch noch höher geschnitten.Der dritte Unterschied

strunz / a s welche / wann der Boden mager ist / im Jen- giebt sich in den Reben selbsten. Bly ftarcken Reben/ste-
n-r»-rrichl-!werdmmuö;w-lch-sab-rml°nderhe>!«°n hen die Augm weiiooneinander i i« sta'rcke"/^
denen alten Weinbergen also zu verstehen, Drillens Unddamußman/alSgesag./ihnenmchrnb-rvierAua-n
mußmanauchdass»n-,d-.>s,chaiib-f°hl-ns-vnlass-ii: lassen/wann st« jung Mre da« alt und
ang-s-d-.isolch^b-»d-rWar!ung°m-lehrn°lhw-ndwsogehe derSchitt auch destokirtzer7und,nun lasset
V-rrichluug ist / Uiid deßwegen vorg-nommen werden zweyAugen - sowirdauchdaSHoliivielst "ckerundleb-
muß / weil dleNatur des Weinstocks viel Reben und hasster darnach werden. Derviert-Nnn'.^^ ^
Sch-ss-n -reib«!/ dadureh die meist-KrUi-n de«S!ocks Schneideii« rühre! vom Mond her. mm Nebew
ierIH-il-!/undals°di°Nahrung/da»o,idi-Traub-ng--stock-Ilich-Jahr hintereinander mNwmonSWn^
I-Uge!/wdurchdmommm mrd E« mußaber selbige der will ihn unsruchlbar machen i deßwegm muß man fein
nach d-rS!ick«Bchhaffenhei! geschehen: Dann Ivan» mi!d>eserAbsckni!!Zci,wechseln
d-rWemstock vielTraobeugebracht / somußman den- um deu Neumond g-hh-den ? sonelAeman di-i ÄT
selben erwas weniger hoch schneiden - immassm sonst be- das folgende um den Wedel für! Wo em E, « änr,e /
sorglich / daß «in solch <r istock/ wann «r,u s-hrg-nöthi-nnd ml, «i.lemHiM b-lad -ii ist/ so nehm- ma°?m «dn .l>.
M/ inAbzaugkommmmoch!-: Hmg-a-n / wannder n ,-nd-.i Mond ,u Sckiieiden - der ui cbmmd?M°nd

Wemstockwemg ^rauben gemacht/ lo muß er desto mehr wird-um Schnir, nur bey denen Reb u n>«chabeschmtten/undihm das Holtz benommen werden: damit dtt / welche schlecht.LZolk baben n
die Krafft, /o sonsten in das Holtz aehct / der Frucht des sch ed Nö We dms führen un?d^e u st " '' 7'
S.«r«Lchülff kommen möge - Ebenfalls muß man ei- d"l>r EängemG-mS? Wann ßck der KSW'T
jolchenDtock /der m-iiicm g>!ttnBod-n st-h>r/mehr gelöst!/unduiis-reKuffenmitM°steii,träglichaeK->/
6>-ps-n undHoltz^ass-n /und uichljuviel hmweaichi!«,, so muß man so hock nick! sckiieiden. WÄ« de?^ik
den / dami! der S-ockuich! .ug.il . nnd asso gantz >,n. Gangmagerund schkch'Mw !-n uud^rWe ^
stuchtbar gemacht werden möge: Da hiiigea-i, ein iolcher voll starcken Holtze« UN- dünn an .m hm geßmden/Ä

^ "'einem magern und darren Grund ist / et. deeSchuii! auch etwa« höher gehen N^Ail'uwas besser / s^doa) auch nicht zuviel befchn. .'>? werden man/ im (Ichneiden/ tressen/ wann der ^

kau. ^aolid) wann der Stock alt ist / und heilig.iho'tz mittelmchsig abgegeben hat. Kurtz zusagen Km ickne^Mm / und nach«-- de, imreichenimitie,massig imJah Mn; und bock
schassenheil der Sache dem,eibeu nur 2, Augen lassen! m aruim Wein-Jahr-n Damit man aber m Z-ckn.i.
wann er aber Mitte MWg / und nicht gar zu Mg oder ,u den d-stov-mign fehle, und «in reck! sich bariich?« q-ick-ü
M/mussenihi» in. Schneiden dre» i wann» aber /iing hahe,wiemandannt«-iMrensoll/s ?g°N

P / n«m.chl« weniger als vier AuZ-n gelassen werden, der Stock mit dem gesrhob-u-n Holh od r denen Annen,
Diese Vmichtniig aber geschiehet theils m Hornimg/ die ihr ihm üb-ra-lass-n habt/ Vera, ?i^ 7?.

^-i.s im M -rh -n und August / nnd,war im 'Neumond: au« dem barttW WWann eme Rebe gar zu geil / muß sie im abnehmenden:ses/ so müsst ihr ihm mehr Auam Än
wann h- aber gar ju schlecht ist / im junehmenden Mond Feuckügkei. / und mehr Nahrung/ ai« ^
geschnitten werden. Die gemeinen Regeln weaen des brauchen können ys?<z,,n ^
Schneidens werden sonst also gefasset: Die Reben schnei, bet / so müsst ihr als vernünfftia/ n^/N
detman nickt gleich hoch / und es muß unter denen Gat- gentheil thun. schneiden dasGe-
rungen der Reben und ihren Jahrgängen ein proporric,. §.z. Viertens muß auch das Räumen /
n.rterUntcrsch.edgehaltenwerden.Im Schneiden muß dasJätenzehlen/beobachtetwerden/wordurchdas^

^ denWeinstock mitderHacke biß an die ^bau-
m enrblösen / und die obersten Wurtzle.n müssen mit dem Wurtzel aufgerühret / auch zugleich die oberste

abgehauen werden, ^ruhschneiden giebt mehr Wurtzeln abgerissen werden / damit die Pfeil-Murk-l
Spatlch^-den mehr Trauben. Damit wir aber sich desto tieffer strecken und besser starcken nwae DiÄ

diese Urbeit des Schneidens/ daran unglaublich vielgele- nun besser zu verstehen/ istzuwissen / daß derMei^!f/
gen / recht Abringen / so wollenwirsie feinordentlichdreyerley Wurtzeln hat: Eine gemdchinabsteiamd^fiirtragen. Stehet derowegen zu wissen/daß ein merck- che daher die Pfe»l--Wuryel genennet w?rd?und^
licher Unterschied unter denen Reben zu beobachten sey: Selten--A>urye!n; darunter iene / welche so
dann wer emes wie das andere schneiden / oder / so zusa- ohngefehr der Thau eindringen kan / herauswächst Ä-
gen / alle Reben über emen Kamm scheeren wollte / der Thau-N?ur-zel: diese aber / welche aam- ob?« ^
wurde viel Me Reben liederlich verderben.So sehe Flache des Erdreichs herauswächset / d?e vv»
man dann erstkch auf den Unterschied des Grundes. Ein ?e! qenennet wird ' Nnd solcht'?^./..^-«???^^""
fetter Boden treibt starke Schossen als ein m.aercr? gemei^^^
dann er kan auch mehr ernehren. Diese Stöcke soll man Sluqen ausgehen ; wann abir ae inN ^
besscrladen/undihnenmehrZapfenaufqeben; sonstwer- kancs wohl auch zugleich mit demSchn^ve^
den sie zu frech / und aus lauter Geilheit unfruchtbar, den/diewe'iln es/ wegen der Nacht^rö«^/ 5-kn
Die aus maqerm Grund kommende Stocke / muß man ist. Dabey abermal m erinnern / Ä n,^ 8/.?«
imGesentheilnichtüberlad-n.DttanderezubedenckendebenwerftmundÄS

' rühre/
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rühre/weN ihre Wurzeln durch Unvorsichtigkeit gar leicht oder drey auf einmal ( dann wer mehr nimmt / a>s öec
zu Schaden beweget werden könnten. Dieses Räumen Boden vertragen kan/verhindert mehr/als er befördert)
aber ist nicht nur wegen der Wasser-Wurtzeln/ und des eingeleget; Die kleinen aber/ sowenig Holk haben/und
Unkrauts / sondern auch wegen des Grases / welches eben zum einlegen nicht dienen/nur beschnitten werden; Damit
sowohl den nöthigen Safft von denen Wein-Wurtzeln sielange Ruthen oderReb-en treiben/undHoltz bekomm/
entziehet/ nöthig; sonderlich wann man Mist vorher an- daß sie zum einlegen alsdann erst bequem seyn möchten;
geleget / und das Jahr naß ist. Giengen nun Wasser- Diejenigen aber/ so grob undgrosses Holtz haben/ können
'Wurtzeln/guteKrauter/Unkrautund Gras auf einmal also lang/damit sie desto besser Nahrung an sich ziehen/
nicht weg / so mag man dieses Räumen / biß alles untüg- und wurtzeln können / eingeleget; Bey diesen allen aber
liche/ausgerottet / wiederholen. das Wachstum und zunehmen mit der Tunge / welcher

§. 4. Fnnffeens gehohret auch hieher das Einlegen in die Grube zu schütten/ von vielen für gut befunden/wie,
der Weinreben / von welchen/ob wir zwar Hieroben Oon wol von Lolumell» Vettern/ wie wir oben aus ihm an-
etwas gedacht haben / so müssen wir doch an dieser Stelle geführt / nicht gebilligt wird / befördert werden. Die
soviel noch hinzu thun/daß bey solchem Einlegen die Löcher allgemeine Regeln des Einlesens sind diefe:
nach Beschaffenheit des Orts / der jäh / flach eben Mittel- Die jungen Stöck sollen nicht zu jäh von einem auf
massig / dür: und trocken seyn kan / entweder tieffer oder das andere mahl eingeleget werden: Dann diese Uberei-
seichter gemacht werden sollen: Massen in dürr - und trocke- lung macht sie schwach und unfruchtbar,
nen Boden / die Grube zwey Schuh tieff/ und die Reben Die gestickelten Reben werden durch Gruben am be
oder Ruthen / wie man sie nennet / lang gelassen und ge- sten erhalten. In jede Grube soll etwas von gutem A ug
nugsam zugedecket; in feuchten und nassen aber ist die gethan werden/ des Stocks Wurkeln und Aufnahm zu
Grube nur einen Schuh tieff zu machen: Hinwiederum befördern. Mehr davon soll nach der Weinlese folgen,
in ebenen und flachen anderthalb ; in jähen und abhängi¬
gen aber 2. und etwas drüber/ damit die Neben vom Re-
genwasser nichtentblöfetwerden/ und endlich inMittel-
massigem Erdreich ohngefehr «s. Zoll tieff gemacht wer- Lap. 4z, §. 1. mverb. Die Mist- und Duw
den muß. Hiernechstmußmanauchaufden Unterschied quna.
des Weinstocks fehen/angemerckt die Alten/fo schlechtes ^?x»^n der tNM--und Dunauna viä norsr Wri6
HM h-dm,mcht s°n-
dern man machet nur/neben den alten Stocken auf beyden ^ 1 v
Seiten ziemlich weit-und tieffe Graben; Leget hernach
dieReben wie gebräuchlich ein/ und conrinuiretsolches cuncl. F. idi. Wasserung.
vonAahren zu Iahren/ durch welches Mittel so dann die A?Onder5Väfierung. V.nocsr. luricj. Lap. zc,
unfruchtbare Reben aufgemustert werden ; Von den ^ §. z. cap. z8. /. i. csp. z^.Z. 4. 1-ib. 111. s? z«j csp
jungen und starcken Reben können ohngefehr nur zwey 8. i V.

Das Zapitel.
Vom Hacken/ Psäle-Stecken/ Entbläternnnd Anleitender

Reben.
Jnnhalt. zugezogen werden: Damit der Stock neue Thau-Wut-

». Die erste Hacke. §.Die andere. Tende mit ihren Re- fassen möge( was diefe seyen / haben wir beym Rau«
gein. z. Das Pfäle Stecken und Enkblcktern. ^ 4. Das men erklart.) So müssen auch die Schrollen / die um

erste Anhefften. §.5. Dasaiidcre. §.6. z?a^Äkch> . chen. diese Zeit bißweilen brocklcht gnug sind/mit dem Ohr der

7. Von der Blühe. Von derDecke und andern ^e«Mve. Hauen zerschlagen werden. Das Krautig muß vorhe«§-1- ausgezogen seyn: aufdaß man es nicht mit unterhacken/
5Annes ungefehr Walpurgis oder z. und und den Boden filzigt werden lasten müsse. So soll

4. Tag ehe ist/ wann man die Sencke ver- man auch dieses hacken im Regenwetter deswegen nicht
richtet/ wo man siehet / daß der Wein- fürnehmen / weil das übergebliebene oder mit eingehack¬
stock fein ausgelassen / auch die Reben teKraut/ Gras und Unkraut/ nur destomehr fortge-
fein zähe werden / so ninimt man unter pflantzt wird/und mehrere Krafft zu wachsen bekommt-,
denen Weinbergs-Arbeiten das erste Aa- Wird aber diefe erste Hacke versäumt / so kan der Stock

cken sür. Dann wann es vor diesem geschähe / so könn- gar leicht Schaden nehmen : Dann er wird gehindert
ten die späten und nachkommende Fröste den Stock er- werden/ daß er seine Thau Wurtzeln beyzeit zu fassen un¬
kalten. Ich weiß nicht ob ich hier eine Bauren-Regel an- geschickt wird; Wiewol es auch nicht gar zu frühzeitig
führendach/daraus man Messen möchte / was von der geschehen soll: Weil/ wie gedacht/die noch hinterstelligen
Anzahl der Nachsröste zu halten. Sie sagen: Soviel Fröste/wann sie den behackten Stock überfallen sollten/
Fröste im vorhergegangenen Herbst vor dem Michels- bey dem Stock eine sterbliche Kälte anbrächten. Soviel
Fest gewesen; so viel müssen auch nach Walpurgis kom- von dieser Hacke.
men. Gehetmannun diese erste Hacke an/ so muß man ^.2. So viel Sorgfalt die erste Hacke erfordert/
sie nicht obenhin smnehmen. Vielmehr muß man den so viel gebühret auch Verändern / nur daß sie nicht sogar
untersten Boden hervor suchen / welches nicht geschehen tief eindringen soll / welche um Johannis des TaufferS
wird/ man brauch dann die Haue wohl und strecke seine Tag zu unternehmen ist. Auch hier ist der Regen zu ver-
Krafft mercklich dran. Dann die oberste Tbau-oder meiden/so viel möglich: die Haue muß nicht obenhin/son-
Tag-Erde muß fein hinunter kommen / die gantze Erde dern tiefeingehen/nichtals ob man mit einem Rechen an
muß fein iucker/ die Raum - Gruben fein eden am Stock der Erde nur gekratzet hätte. Man muss denen Win-
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Zcrnbsy dieser Arbeit nachgehen/ und steDmstrmgenunsmei7i^d7n^ ^ ^ . -
tursichnqen Fleiss anspornen. D-ttü? verfahren gar stehen -'n^erichi^'! s, '^nacklcm sie bocb oder niedei.'
gernesäuberlichmit demHaa'en/ damit!,e sieh nichrweb- 2lck»te.» mÄuchk^^?^ ' ^ Zum
thun/ und bey dem letzten Kraute/? und Räumen welches .c? Entblätternverrichtet werden /
man dasBeer-Kraurennennet / destomebrautcs Futter soui^er Schossen,
kriegen. Bey dieser Arbeit so« auch der Winker wann her/ dami' die^an^n??^ ""L dem Ende gefchie-
erunrerdieserBemuhungemenfe ^nengewachsene Sc! en- besser ae'e'ckr w' ^ Sonnen Warme desto
ckel oder em Ende am P/Wehet/ und in acht nimmt/ daß in '-'nn'dl'>na)lv,-?!>..' ^Welch abgeschnittenes Laub
er das oberste Band überwachsen / bedacht seyn/denselben nen aeir ^ ei ^n,-Pfalem truck--
höher anzubinden.An solcher Arbeit muß er das Heffr- ^ ^ Angesehen es im Winter
Strohnichtfern von sich hinlegen. Wo ersieauchnicht Speijezicm di andern Futters / zur
anbände/ so konnt es leicht geschehn/ daß ein starcker dasEmblärte n> inzwischen aber muß man
Sturm bey denen Witterungen die z.'im Ende des Junii ' ^ Laurentn verrichten,
und Anfang desAulii bey guten warmen Wein-Jahren ^ ^4- Wann einer Winzer-Leute genug hat/welche die
nicht selten,ind/dielelbigen oben im wachsen entzwey rif- Sache verstehen und fursichtig sind / so lasst er 'wo
se. Die Winzer/welche sich nicht gerne wehe thun/mer- -'"betten mit einander thun. Nemlich er ael!et vorbei-
cken sonsten die Platze / da siesich mit dem Karst redlich "nd bricht/ und ein anderer gehet hinter ihm her/ und beff-
gerummelt/ wie nicdlweniger die/enigefehrwohl'/wo sie ^ ^^ bmdet (slli^r. viec. vincic)gleich an. Weil /e
nurobenbm emgchauen: Daher können sie ihrep^rronoz ehe der Wemstock seinen AnHalter / am Pfabl erlanat/
oder Zerren gar artig im Weinberg he. uinsühre.'i / an '"chdeni er gebrochen ist/ je weniger Gefahr bat er - dann
die Oerter/wo ste ihren ;vleiß nichtgespart; Und dcivon wannerauchnur an einem paar Strohhalm sich fassen
abzuleiten / wo sie mit der Erde / vermittelst ihres Kar- bafften kan/ so kan ihm das Ungewitter so schad ick
stes nicht eh, .ich aus den Hieb gefochten. Sie saen auch ^ als wann er aufder Erde gebreitet läae/ seyn. D ie
b.ßwe.len zu grosser Hinderung des Weinwachses/Küm- werden ihm auch so gesäbr am Pfahl nicht Die
merl.ng/S^at/Köhl und anders zu ihrem Vortheil Bander/womit man diedü-ben bindet/ werden auch

Will nun

decke/von einem solchen losen GesellenUnwillenaufmich nimr in vie nanoe mir cinaeflochtenwerden: sonsten
laden werde. Wann die andere Hacke fürüber/so ist die wurde dichs dem Wachsium des Stockes nachthe.lia
meiste Arbeit biß auf des Weins Abblühen verrichtet. cm Band reist / muß man den Stock
In der Blühe kan der Winzer und der Herr des Wein- neue anbinden. Und weil zwo Ursachen sind warum
bergs/ den Berg wohlmit vielen durchgehen und spätren Wet: Damit die Trauben der Sonnen desto bef-
verschonemDannwann man in der Blühe den Wein nur zur kräftigern Zeitigung entgegen gehalten und aetra-
ein wenig stosset / so ist der Schaden flugs da. Sonsten 6-"-' Und auf daß die Schößlinge von denen Wmden
kan es Wohlseyn/ daß em und andere Traube / b-nwnr- n.chtabgestossen/sondern vielmehr wider derselben Unae-
men Wetter innerhalb 24. Stunden abblühe; Doch ?umm gelch-rmet werden. So müssen um dieser andern
muß der gantze Stock oder der gantze Berg beynahe drey U'- ^ch willen die Stecken auf diese Seite / wo nicht alle/
Tag/m heisserseit/darzuhaben.Jm übrige mag man bey ^ d:e memsten/gepfalet werden/ wo der ungestümmste
dem Haccen der innaen Reben lernen daß sie diese Arbeit ""s den Berg einstürmet .- Dann woferne der
so offt erfordern / als offt ibnen das Kraut will überlegen Stecken oben/der Wind unten stünde / und zwischen ib>

ftiui. D.e allgemeinen Regeln des Hackens sind zum M. beyden der Stock nutten ein käme; so würd ei vom
Beschluß dieser Arbe.r d.ese: Wuid an den scharffen Psal angetrieben / wund yemM

Zum Hacken gehören starcke Manner. Je tiefer und um die Augen gebracht werden. Das mögen wir
ein Reben gehacket nz,rd / ,s besser ist es. bey der ersten He/fte mercken.

Wann sich die bersten Wurbelnan allen Stöcken §.s. Ein ffeWer Winzer aber gehet nack c^erbl.^
abgehauen/ die grössern hung des Stocks und nach der andern Hacke durch feinen

Stein aufgehoben und auf emen Haufen geworffen wer- gantzen Weinberg/ von einen. Iahn / das ist von elner
^ ^ r . 'bin selbst gemachten Gegend des Weinberas^ den.-.-
§. z. Es müssen auch zum Siebenden die Pfähle gleichsam in gewisse Mr-Äm, bessert) Gem rcks w llen

gestecket wer den / die ^eben daran zu hefften / und vor eingetheilt)zu dem andern. Ich rede hier WeidmannM
demWmdzubewahren/w^chesmsgemeinzuEnde des mitihm/ daß er mich destobesserverstehc ii^dwM/däk ^

Ä ersten May verricht zu werden seine Kunst Wörter auch wisse. Trifft er nun ein aepflegetD<c Pfahle aber müssen beyzeiten angeschafft/ wachsenes Ende an ? so hefftet oder bindet ers b»^.- ^
unten nützlich angebrennt werden/ sie vor der schleunigen Findet er Stöcke die vom Wind/fam t den!n P^en um-
^aulung zubcwah^n/ auch nicht gar zu schwach/ sondern gerissen worden ? so richtet er sie aufund itossr di? Bf?-
zierlich starck gemachet sey / m.ch wol bey denen Enden ge- sein gemachlich ein : In dem oben a^
^'^et werden/damit d»e K - aben / Elstern / und derglei-- Sächsischen Befehl ist die andere Heffre Ausdrücklich?
^en Wemfrasi.gtVogel/s.ch ohneSchaden daraussetzen botten. Unter wahrenden,und . ach v
können. H.erbey muß man den, Winzer die Trümer von den der Reben an die Pfäle / foll
den Pfalen nmimermebr ver rauen / noch wann sie auch genommen bey ftn gehender We nblü^fü sich ^
nach so wenig werth waren überlassen .- Dann die feinen LeutezuKrauten/D.steln und Grasausu
Lente brechen bernach d.e Men Pfale / damit sie dieselbe werden. Es sind faule F.fche / wann uImÄK
m,r m ihren Nutzen verwenden tonnen. Die Färn - Pfäle zer bereden wollen / die Traubm mhme^
taugen langer als d.e von Tannen und Fichte., g-nom- Gras und Kraut besser zu. Wa?u

ich vorher
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ich vorher bey der andern Hacke im 2. §. angeführt. Am ret werden. Und dieses sind diejenigen Arbeiten /
übrigen sind die zwo Hesste oder Anbmd - Regeln diese: welche bey dem Weinbau zu verrichten sind; Worbey

i. Gebt fieM acht/daßkeme Blätter in das wir abernoch so viel erinnern/daß wir dieselbigc nicht al-
Band kommen« "achOrdnung gesetzet/ daß nothwendig eine der

2 DasSeffteri werde so offt/ alß es die Noth er- müssen: gestaltsam es mit denselben an ei«
^ ^ ^ ^ zwischen wird diese Arbeit nach dem Capitel von oer

§.6. Der Ordnung nach w.e d.e Arben auseinander Wc.nlese / müssen widerholet werden / wie das Kupf-
folgt/hatte d-ejer psr^rspkus um zwo Zahlen ehe ,tchm fa bild gleich weisen wird.
sollen,Doch wirder sich an dieser Scellemchtgar zu sparh §. 7. Wann nun der Weinberg also gewartet wird/
lesen lassen, /so soll dann zum Neundten auch kan man zu rechter Zeit die Blühe hoffen/aufweiche man
?-mpmsrio die Sreche vorgenommen / und hierdurch sürnemlich deswegen am meisten acht zu geben pfl-aet:
das unnutze Holtz abgebrochen werden/jedoch muß man man daraus ersehen kan/ was es ins künffr.ae für
acht haben/ daß man die Trauben nicht verletze; Und die- einen Wein geben werde. Dann wann der Wem vor
ses ist auch eine sehr nutzliche Arbeit: angesehen dasMi- Johannis blühet/ soll er gut und süß/ wann er aber nach
ge/wasofftermahlenim Schnitt versehen oder verwar- Johannis blühet/ soller gern sauer werden; Iedochkan
loset worden / m der Breche ersetzt werden kan; Was em guter warmer Herbst diesen Fehler ohnzweiffentlich
aber im brechen versehen/da kan mt mehr geho.ffen werde- wieder ersetzen. Diese Wartung aber muß nicht durch
Und diese Arbeit wird theils acht Tag vor/ oder um den eigene Schuld selbsten zu nicht gemacht werden / welches
Himmelfahrts-Tag/ oder aufs langst m der Pftngst- glichet/ wann man grosse scbattichte Baum in die
Woche/ nachdem der >stock sein getrieben oder mcht/vel - Weinberge setzet / als welche den Wemstöcken nicht al-
richtet. Diese Arbeit geschiehet aus die erste Hacke, ou lein ihre Krafft und Nahrung / sondern auch die Sonne
dieserBrech Arbeitsollniemand/dernichtetlichmalvocher benehmen/ daß nachgehends die Trauben nicht wohlschonzuzchben/ oder der es nicht wohl gelernt/ gelassen wachsen und reU werden können. Weswegen ein klu-
werden, ^onsten wird der Herr des ^Leinbergs den gerHausvatter die Bäume lieber aus den Bergen las-
ihme zugesagten Schaden mchr nur die es / sondern noch ^n / als darmir den Weinwachs verderben soll. Will
mehr Jahre empfinden : Gestalten er so wohl Holtz als er aber ,a Baume in seinen Weinberg setzen / so kan er
Wein entbehren muß. Übrigens hat man bey dieser lieber solche sich auslesen/ welche kleine Blätter haben/
pampmZcion zu mercken : Daß das übrige Holtz / wo und die Sonne nicht sehr aufhalten / dergleichen sind die
kein Wein daran/bi^aufzweyderstarcksten/ und zwey Pfirfmg-Mandel-und Marillen-Baume; Willeraber
oder drey der mittelmasiigen / und aufs memste vier oder - Kirschen - oder Quirtenbaumhineinsetzen / fo soll
fünffEnde/ oder getriebene Iutthen / neben einer oder er doch aufs wenigste hierauf bedacht feyn / daß sie weit
zwey Enden/ wannänderst der Gmno gut / auf der Bu- voneinander zu stehen kommen/ damit die Sonne dar«
ge gelassen werde. Diese 4. biß s. Lnde werden thei s zwischen scheinen könne: Die Weinborsdörferkommen
anderWurtzel/ ungefehr eme oder zwo starcke; Shells Wohlgeschmack und groß darinnen fort / daher ihnen
anden Knoten /deren^.oder drey; theils aus denSchen- auch der Name zu theil worden: Haselstauden aber/
ckeln etwan eines oder zwey/gefunden. Daher lassr man Kohl / Rettich / und Lorbeer-Bäume soll er aus dem
den Stock m guten Boden/ und wo er seme Weinberg durch aus lassen: Gestalten die Weinstöcke
Krafft noch hat^mehr nicht / als s. Ende. Im Gegen- s^ige gar schwer leiden mögen. Hingegen können die
theil wann der <5tock schwach / so mmmt man sie ihm; Ulmen - Pappel - und Feigenbaum; Desgleichen auch
Das übrige/wo man Wem dran siehet/ wird b»ß auf ein die Wenden/ absonderlich aber die Oelbäume auf vorge-
paar Blatter weggebrochen / es mag auf Knoten / Buge dachre Weift wohl in die Weinberge gebracht werden:
oder auf den Scbenckeln seyn. Der gantze procetl. Endlich ist zu mercken/ daß etliche den Winter über ihre
la»t sich aber besser weisen/als^ furschreiben. Und weil Weinholtzer mit Stroh / oder Scbilffzu decken/ oder
indessen die Wmzer offtgantze Flecken im Weinberg ohn- auch unter den Schnee verscharren/ damit sie nicht ersrie,
gebrochen stehen lassen,' weil ihr ^ieh viel Mutter ren möaen/welches zwar/ wann es im Frühling keinen
braucht; So wird der Herr des Weinbergs um die 6/ F^st mehr gibt/ eine nützliche Sach; Wann aber im
y.und eilste^Mnd/ zum Nachgehen in den Berg geben Frühling gedachter Massen ein Frost einfallet/dem Wein¬
müssen. Zum Zetzenven / muß man auch das Jetten/ wachs sehr schädlich ist; Weswegen viele dieses Decken
fwssiq verrichten / eingedenck/ daß >e mehr der Wemstock ^jcht fürnehmen/ darvorhaltende/ daß die ungedeckte
vvmUnkraut gesäubert wird / ^besser es demselber^eye: Weinhöltzer viel dauerhaffterseyn. Es muß aber solha-
gestalten das Unkraut und die Quecken mit ihren Wur- nes Decken an einem hellen Tag bey trockenen Wetter
tzcin denen Stockendie Krafft und Nahrung entziehen; ohngesehr um Martini geschehen/ damit es allessein tro-
Absonderlich aber inuß diese Arbeit desto offterfurgenom-xken unter die Erden komme; Nach dem Winter muß
menwerdenwann em nasser Jahrgang gewesen ist/ und das bedeckte Holtz wieder aufgehaben werden/ und zwar
wammcm vorher frischen Mist angeleget bat. iLndlich „m ej„e solche Zeit / da kein Frost mehr zu vermutken ist.
auchdaspMziehennichrausderachNulassen/welches Wovonwir nach derMeinlese ein weitlaufftigerszuer-
alsobald nachder Weinlese und zwar zu Verhüttung dcr innern nichtunterlassen wollen.
Faulungvmichttt wird/bey welchem man aber sein behüt- , c.
sam umzugehen hat/ damit die Spitzen andenselben nit ^"^5" ^
zerbrechen; Hernach müssen die ausgezogene Psahlever^ ^ ci (ÜZp. 44.
wahret werden/damitderRegen davon ablauffen/undkei- ETW^Eil d is Hacken eine ton denen mühssamsten und
ne Faulunggeschehenmöge:Oder/wo das Regenwasser^»Ulv^rösten Arbeiten ist/ als werden nach Sächsinn
nicht leicht ablaussen kan/auch sonst nasser Grund und «AHNReckc die Trauben denen Ä.and«s«-Ert,e„des
Voden ist/ auf die Bäume/ oder auf 4. andere Creutz- V-iss»en/ oder auch des Nutznießers / wann derselbigs
weiß gesteckte Pfahle gelegtt , oder endlich in ein nach vollendeter solcher Arbeit gestorben/zugesprochen/
darbey stehendes Haus gethan/ und darinnen verwah-- und haben sich die L.ehensf»!^erderselben nicht anzu-
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Massen / obgleich die letzte Arbeit noch nicht verrichtet wor- ^c! F. 4. vers. Zum siebenden.
den: Ja es haben sich die so genannte Landes- Lrben I?On denen Pfählen ist in dem vorhergehenden Cap.
nach denen Sachlichen Rechten dieses Genusses schon "^§.1. gehandelt worden-
zu erfreuen / wann der Valall nach 5. Urbanus-Tage mit ^6 eunci. §. verU Zum zehenden.
Tod abgegangenist. Wie bey dem Martin. pikor. lib. 1. (V?On dem Unkraut vici. norat. ^uricl. sä csp.zo. §. 6.
qu.24.n.88.L!le^ci. öerlicli.p.z.concI.4Z. n. 6Z. /ob. ^I^ibr. III.
Koppen.^ec.zo.n.^.subtw.vcrl'.ölcumt1evinei»Slc. ^.äF.7.verb. Schüttichte BäUMt!L.
Larp^ov. p. z. conK. ?2. clef. 8- und bey dem k-ickrer. AssIe man sich hierinnen hclffent^nne / wann ein
p. I.ciec. s6.n.4.Le/. zu sehen ist. Welches alles aber ^Nachbar in seinemVOeinberFschattickteZSaum
sich sowohl nach denen gemeinen kaiserlichen / als hat / welche den Schatten so gar in des andern nahe
denen Aehen/Rechten anders verhalten will: allermas-- daranstssiendenVOeinberg ausbreiten / mithin den
sen wir bey dem 10.und it.Capp.des III.Buchs ge- NOcinstöcken den nothwendigen Sdnncnsckcin/
wiesen haben: v. §. 57. ibique VO. Inst, cle K.. v. Sc 2. folglich auch das'Wachsthum benehmen? t>a-
k. zg. /. kl« coalsizuenrer. junÄo Larp^ovio p. z. conk. haben wir be^ dem Gartenrverck Cap. 4. §. 2. in 6a.
Z2. rief. I. deßgleichen auch csp. 6. §.ult.I^id. IV. gehandelt.

Das Xl.V. Kapitel.
Bon der Winzer undWeinhüter VerriMungen/derselbenWerckzeug;

und Wie sie denen Zufallen und Mängeln der Weinberge / wie auch denen
Gebrechen der Wein-Reben zu Hüiffkommen sollen.

Innhalt! daß einer sein grosses Glückrühmenund seine Winzer wol

ö. I. Der Winzer soll verständig / fleissig und treu seyn/ auch auf hallen mag/ wann er ne ^ii einem gewissenhMen auch
die Weinhüter/ welche hie beschrieben werden/ mit ihren Wa« einen fieisslgen antrisst. Gestalt ich selbst em Buch VvN

chen, wohl Achtung bade». 2. DasAltertum derTraw den Listigkeiten dieser ^Veiniierl/die bißweilen auch ver-
soffene Weinzieher sind / welche ich theils selbst unier-

(w ^beschrieben si'cht/ theils mir sonsterzehlen lassen / schreiben wollte,
werden) ver,ehen.5 .4. DenenGebrecven des Weinbergs vor. Insonderheit soll der Weinbergs - Herr auch em wachsa-

kommen / oderdenenselben wieder abhelffen.' gestalten offt. mes Auq aufdie Hüter haben / damit dieselbe ihrAm^t

der Piaß".^ und Mei'ha.u fleissig und treulich verrichten. Dann obwohln dieselb-ge

berg verderben. Wie nun in diesen Fällen alleu hinwiederun» bestellet werden: damit sie diese Frucyt Nicht allem VVN

»uhelffen/ wird allhier der Ordnung nach gezeiget. wilden Schweinen/Füchsen/ Starren/Raben/ :c. son¬
dern auch vor bösen Leuten /die derselben sehr nachstellen/

5' bewahren/ auch deswegen ihnen auf erhabenen Orten
..Jese vorgedachte Arbeiten nun müssen Hütten bauen/daß sie das Wein Gebürg alles wohl ü-

durch hierzu bestellte Leuth/ oder zum we- bersehen können/ oder/ wann der Weingarten eben ist/
nigsten unter deren Aussicht/ verrichtet aufhohe Baume Stroh-Hütten machen / zugleich aber
werden/ welche XVeinzierl / an etlichen auch sich mit Röhren und andern Nothwendigkeiten ver¬
Orte aber VDmzergenennetwerden; bey sehen und bewaffnen; so sindsie doch öffters also beschaf-
welchen wir nicht allein erfordern / daß sie fen/ daß / indem sie das Stehlen andern wehren sollten/

verständig / und dieser Sachen erfahren seyen / damit sie selbst am meisten abtragen/und in dem Weinberge den
ein jede Arbeit zu rechter Zeit angestellet werde: ( Wes- grösten Schaden thun. Dann man siehet ihre Weiber
wegen ein verstandiger Haus - Vatter vor allen Dingen gar offr die Körblein mit Trauben / welche sie in ihres
dahin zu sehen / daß er keine Leuth in seinen Weinbergen Herm Weinberg gefunden / gen Marck tragen. Vor
gebrauche/ dievonderLandes-Art/ der RebenBeschaf- diesesallesnun/waserrechtundpflichtmässig thut/wird
fenheit und Natur keine gründliche Wissenschaffthaben/ dem Weinzierl oder Winzer jährlich ein gewisser Lohn/
eingedenck/ daß hierdurch seines Weingartens Ruin und denen auch / die was stehlen / die Gebühr öffters unver-
Untergang leichtlich befördert werden könne/) sondern weilt gegeben. Wie wir aus dem Kupferstichdieses 4s-Ca-
auch/fleisslg und embsig seynd/ und nichts / was zum pitels sehen/da man denen Reisenden/welchemit Beschei¬
dungen/hauen/schneiden/ Psäle schlagen/hefften/avzie- denheit/ indem sie der Weg fürbeytragt/ etwas begeh-
hem :c. gehöret/ verabsäumen; Absonderlich aber den ren/gar gerne von dem reichen Weinbergs-Segen vereh-
Wemhauern und Hackern fleissig nachsehen/ und sie zur ret; wann sie aber aussteigen und eigenmächtig in die
Arbeit antreiben; Die leeren / öden Platze mit guten Weinberge / ein erklecklichesnicht nur zu essen / sondern

wegen endlich an ihnen auch erfordert wird / daß sie treu man sich lösen muß / ein ^cciäens des Hüters ist. Son-
seyn/ und zu dem Ende^ die Wein - Psahl und Stecken sten / wo die Weinbergs-Hut wohl bestellt ist / da muß
wohl anlegen/ keine Sätzlinge oder Bögen ohn Erlaub- der Hüter / wie gedacht / mit Gewehr auch zum S^essen
nuß weggeben/ allen Schaden / so von untreuen Leuthen gerüsttt seyn: damit er sich nicht nur wider Gewalt weh¬
herkommt/verhüten/und fleissig anzeigen; Ich will hier ren / sondern auch die Trauben-Diebe bißweilen durch ei-
nichts sagen/ daß diese Leuthe (die ehrlichen werden mir nen Schreck- Schuß abhalten könne.Jn A'ancken haben
diesesWortzugut halten)sobeschaffen gemeiniglich sind/ die Hüter/ in denen Bergen/gewisse hell durch die Obren
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klingend - und dringende Pfeiffelein/ womit sie einander
dasLoß ihres zusammenlausses geben. Und es ist nicht zu
sagen/ wie bald diese Hüter aus allen Bergen / bewehrt/mit Prügeln / oder auch Kriegerisch / beysammen sind/
einander durch ihre bekandte Wege zu lecunäiren und
diejenige tapffer zu salben / welche dem Weinberg Scka'
den thun/und sich nicht gütlich weißen lassen wollen. Das
Wein -Messer aber zu gebrauchen/womit sie gerne wsrf-
fen/ ist nicht leicht zu rahten/ weil der Wurff osst unglück¬
licher aus der Hand dahinfährt / als man hernach gern
sihet. Obgleich die übermassigen Wein-Diebe ein und
ander Trafivohl verdienen; so muß man doch sehen/ daß
man sie lieber/wann es nur seyn kan/ohne Leibs-Bestha-
digung abtreibe. . ,

§. 2. Damit aber die Wein-Huter ihr Amt desto
tüchtiger versehen / und den ganzen Weinberg übersehen
können/ so müssen ihre Hütten in den Bergen am erhaben¬
sten Ort / und dabey etwas hochgebauetwerden. Aber
Mt wie die so genannte Maisen-Hütten / weiche ohne
Lebms-Gefahr fast nicht bestiegen werden / und gar zu
viel Fmsichtigkeit gebrauchen. Meistentheils bedienen
sie sichstarcker Bäume / welche sie von einem Schuh zum
anderndmchbohren / zähe und starcke Sprisseln durch die
Löcher also stecken / daß sie durch ausgehen / und doch nicht
hin undwiedechutschen: damit sie auf dieser/gleichsam-
Hünersteige/geschwind auf und ablausten / und wo ihre
Gegenwartvonnöthenist/ an der Hand seyn können. Das
Rad/wie mans zum Grund der grossen Storchen Nester
braucht / welches man überall zu brauchen weiß / thut am
besten zur Hütten / die man oben auf den durchlöchertenBaum / zur Bedeckung vor dem Ungewitter/ und denen

Nacht -Reifen / bauen muß. So giebt das Rad denGrund zu Hütte / ans dessen runden Umfang sie aufge¬
führet wird. Indessen ist das unausgelernte Handwerck
oder Weinbergs-Diebe/ und der Trauben-Fischer eine

so alte prokeMon. daß sie damals schon / ehe die Kinder
Israel in der Wüsten/ nach dem Egyptischen Auszug/
geleber/ würcklich im Schwang gegangen. Davon der
6. Vers des 24. Cap. Hiobs redet. So war auchjdas
Hüten wider diese Art der Leute nicht Minder alt/ wie wir
aus des Hohenlieds 1. csp. vertu 6. lernen/ da die Braut
klagt: Sie sey schwartz oder Lusstfarb/ wie die Zelte / vom
Donnen-Brand worden/ man habe sie zur Hüterin der
Weinberge/ welche von denen 70. Dol¬
metschern genennet wird / gemacht. Im übrigen haben
wir oben schon gesagt / daß manschwangern Weibern/
Reisenden/:c. von demSeegenGOttes/wannsie darnach
sich sehnen/entweder geben./ oder wie es meistens der Ge¬
brauch ist / im Weinberg essen/und das Sprichwort auch
hier von denen Trauben gelten lassen soll: Drey sind
frey! Wann sie sich nur des Einschiebens in die verbor¬
gene Taschen enthalten: Dannwodiefes erlaubetware/
so könnte derjenige Faullenzer / welcher gantz nichts im
Weinberg gearbeitet/ wann er alle Tag in einen andern
Weinberg gieng / und seine Rock-Tasche süllete / eine rei¬
chere Weinlese als derjenige / welcher seinen Berg mit un¬
verdrossener Mühe und vielen Unkosten gebauet hat / zu¬
sammen tragen. Mit dieser Gewohnheit / die Leute nach
Lust essen / aber nichts wegtragen zulassen/ kommt das
Göttliche Gebot Oeur.zz. v. 24. über ein: VOann vu
in deines Nächsten LVeinberg gehest / so magst du
Trauben essen nach deinem VOillen/ biß du sä« ha¬
best; aberdusolt nichts in dein Gefäße thun. Ob
gleich Varzblus meinet; IVann du in deines
sten Weinberg gehest / das sey nur von denen Weinle-
fern geredet / oder wie der psrspkrakes redet:
Lüm locsveris opersm tusin tempore vinclemi>. oder
8i con6uKus fueris in vitiesrn trsrris ru>. So kan es
doch gar füglich auch von allen / die in den Weinberg zu
naschen / und nicht zu arbeiten/gehen / gesaget werden.
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wie es kemes Beweises braucht. Im übrigen ist gewiß/ men wird-welche nachn,als/zur Ersetzung des Schadens/
daß/ wann ein Win;er einen eigenen Weinberg hat / ihm wieder gesencker werden können. Uno weilen der Wem-
am allerwenigsten wegkomme: Da seine genaschige Weib stock die gröste Gefahr von denen Mäyen Frösten auszu-
und Kinder / die Einkehre gar gern nur in anderer Leure stehen hat; absonderlichaber / wann er nsch jung ist / und
Weinbergen zunehmen pflegen. Bey der Hütten - Bau- nieder steh«: Als lassen zwar einige das Hassten >o lang/
ung ist noch dieser Vortheilzu mercken/daßman sie denen biß diese Zeit vorbey ist/anstehen; damit die Reben vom
Hütern zum Trocken stehen bequeme/aber ja nicht anstan- Wind beweget/durchden Frost nicht verderber weiden
dig/jUmNiederligen/mache:Dannwann die lieben Leute können : Indem aber unterdessen die Augen jehr aus-
sic^ zum Schlaffen niederlegen können / so ists mit der schlagen/so / daß derselben/wann man hernach erst helf-
Wache fo gut/ als mir des Pickelheerings Huten des Io-- fenwill/viel^abgebrochenwerden; Als verrichten zwar
sephs /in der Lomoecke des Henn Weisens/vonder rri- andere den Schnitt / bedecken aber hingegen die Stöcke
umphirenden Keuschheit/ geschehen. Und ich wollte mich mir etwas Erde/biß die MayenFröstevo-bey gestrichen,
fast vermessen / manchen Wein-Hüter nicht nur jelbsten/ Andere hingegen machen hin und wieder Hausslein vom
samt feinem Lager / wegzulieffern / sondern auch den gan- dürren Mist oder Stroh / und zünden selbige / wann der
zen Weinberg / zur Prob dessen Wachtsamkeitauszu- Frost einfallen will / an / da dann der aufgehende Rauch
plündern. Dann es weiß jederman/ wie gut der Schlaff dem Frost seine Macht undKrafftdermassenbricht/ daß
beym Regen -Wetter schmecke. Und die Diebe kommen er denen Reben nicht schaden kan.
dochnichteheundlieber/alswannesregnerisches/düster- §. s. Eben dergleichen Mittel ist wider den Reiff
und finsteres Wetter ist. oder Hagel dienlich / wann einiger Schade dem Wem-

§. z. Damit aber alles wohl geschehen und von stat- stock durch denselben zugefüget worden In Erwegung
tengehenmöge/muß/ wieder auf unser voriges zu kom- durch dasWegschneidendes unsaubern und verletzten/der
men / sich ein Weinzierl oder Winzer mir nöthigen inttru- Stock wieder zurechtgebracht werden kan/ so daß er nack-
mencenoderWerckzeug/so zum Weinbau gehörig/und gehends desto bessere Schoß treibet: Welches eben auf
zwar auf seine eigene Unkosten versehen: sie sind in dem solche Weise von dem Brand oder Müylthau zu verste-
ersten Kupfer vom Weinberg / oder über dem 41. Cap. hen / als deine mit dem Abschneiden ebenfalls zu belffen
abgebildet zu sehen / und bestehen in einer Schauftel zum ist. Den Platz-Regen aber / welcher osst den Grund hin¬
aus -.und umgraben / und einem von Weyden geflochre- weg schwemmet/und die Weinstöck zu dero grossen Ver-
nenKorb / den Dung darmit auf den Berg zu tragen: derb entblößet/kan also begegnet werden wann man zu
In einem Handkorb / nicht allein die Erde / sondern auch des Regen Wassers Abführung Grablein machet / oder
die Steine dadurch aus dem Weinberg zu bringen; in ei- an die ausserlichen One weite Löcher grabet / darinnen
nein Schubkarren/denDung in den Weinberg; und die nicht allein das gute Erdreich aufgehallen / ,onde? n auch
Stein herauszuführen : einen Karst oder Wemgart- dem Wasser der strenge Lauss gebrochen werden könne.
Haue / die Erde damit aufzuhauen / und die Pfahle einzu, Wann aber der Schade sck.ongeschehen müssen alsbald
schlagen; einem starrten Hack-Messer/das Ge/ttaujj und die vom U asser gemachte ssurchen w,eder geebnet/ die
Hecken damit abzuhauen / wieauch die Pfahle damitzu, entblöste Stock bedecker/und wovonnörhen / eingeleget/
zuspitzen; einem Rebheppe / die Reben damit abzufchnei- auch guter Grund darzu geschürtet werden/ damit sie neue
den; jungen Weiden / zum Hessten des Wein « und Reb, Krassr bekommen / und künfttig hin desto besser tragen
stocks; einer Wein-Butre/ die Weintrauben in die Kav mögen. Unterweilen werden auch die Reben von den star¬
ker zu tragen; in einem kleinen Hand-Kübel / zum Trau- cken Winden / oder wohl gar aus Unvorsichtigkeit/von
den lesen / und andern mehr: ohne diesem Werckzeug dem Rebmann selbst mit der Haue verwundet / welchem
wird er seine Arbeit nicht verrichten / oder doch so bequem Gebrechen dann durch Überlegung eines Schafe-Mistes/
nicht zu Ende bringen können. und der Verbindung mit einem Humpen / geholffen wer-

§. 4. Wann nun der Weinzierl oder Winzer sein den kan. Und weilen auch össters die Reben vom Krm
Amtfieissig und treulich verrichtet / sokan er nichtallein und demLäufcen-Mangelverderbet werden/als muß man
den ihm anvertrauten Weinberg in gutem Stand erhal- denselben also helssen; daß man alle alte Erde davon ab-
ten/ folglich feinem Herm grossen Nutzen schassen; sondern raume/dagegen aber frische gute darzu schütte/da sie dann
auch durch seine fleissige Vorsicht und Wartung allen wieder frifche Schoße bekommen werden.
Schaden / Gebrechen und Mangel des Weingartens §. 6. Nicht allem kan der Weinstock durch schadli-
entweder vorkommen/ oder doch wenigsten demselben wie- ches Ungewitter / sondern auch durch das Ungeziefer und
derum baldabheissen:anerwogen nicht unbekannt / daß schädliche Thiere verderbet werden / anerwogen demfel-
bißweile das böseGewitter durchFrost/ReissoderHagel/ ben theils die Weingart-Würmer:theils die Raupen
Brand oder Mühlthau/deßgleichen auch durch Platz-Re- und Erd-Lauße: lrem die Schnecken / Goldkäfer und
genviel niederrichtet: Obwolen nun diesen Schaden/wel- Ameißen: theils auch dieZiegen / die Krähen / Hatzeln/
cherdurchGottesZuschick-und^ulassung entspringet/nie- sonderlich die Hunde und Füchse / und andere Thiers
mand so leicht verhüten kan: So muß doch der Winzer Schaden thun. Diesen nun zu begegnen/ sind dem Wein¬
aufs wenigste dahin bedacht seyn / daß er den schadhassten zierl oder Weingartnerallerley Mittel vorgeschrieben:
Stock wieder zurecht bringe / und fleissig verhüte / daß Und zwar kan er die Weingart-Würmerdurch einen ent-
nicht auch das übrige angestecket werden möge: Und wei- weder mit Rinds-Misi /oder alten gewandten Schuh¬
ten bey strengem Winter der Frost denen Weinstöcken Sohlen / oder Hirschhorn gemachten Rauch vertreiben-
sehr grossen Schaden thut; Als wird er bey dem Schnitt Die Rauppen und Erd-Lauße aber also verjagen / wann
das Ersrorn- und Verdorbene/biß auf das Grüne/fleWg er das Reb-Messer / mit weichem die Reben zu beschnei-
wegzuschneidenwissen. Ja/ wanngleich die Flache gantz den / entweder mit Bocks-BlUt / oder mit Esels- oder
erfroren / der Stock aber im Grund noch grun wäre, so Beeren - Scbmaltz / oder auch mit Oel / darinnen die
müsse derselbe nicht allem enlblosset / sondern auch ihm Rauppen / oder zerflossene Knoblauch / gesotten haben/
in Grund etwas bebend abgeschnitten / und er alsdann/ schmieret. Die Schnecken können also vertrieben werden/
mit gutem fetten Erdrech wieder zugedecket werden; wann man die Wurtzel und das obere Theil am Rebstock
wordurch der Stock von neuem frische Schosser bekom- im Einsetzen mit dünnen Rinds-Koth beschmieret; w-l-
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auch von denen Goldkäfern aljö zu verstehen ist - Sollte pupilli. 6.6eN.« ,ok L«voen , o ^ruv
aber ein solches Dieser die Reben schon verderbet ha- ci5. ^bdackm. cap 17 ^ ^ri'z ä^.'r c-
ben / so könntediefelbige mitgebranntem Hirschhorn oder n. z8. Deßgleichen auch wann -r
RInd^«/^^°»?G««-d«rn b-rSuch...di- W«gden. Man kan auch die Ameissen fuglich ausrotten/ wann er auch dißsalls des hierdurch ve- l.i sachtt! Schadm^al!
manentwederGerber-Lohe/oderKalck/oderOfen-Ruß/ der Rechenschaffr zu geben aehalten ^il.loia(!
ode^ch Menüber sie streuet/ oderWol^ wer...i.iii. ^aätion^^unn^
ibre Nester giesset/ dadurchsie können vertilget werden, rzriocin. cap. 19. n. 10. ^clcl. t^ocsr. /uricj acl cgp 2
Etliche fetzen Peoinen indas Rebland/ damit einsolches F. s .^ib. z. ^ 2.
Geschmeiß an statt der Wein-Reben in dieselbe nisten . Indem aber ossrmalen der Weinberg dem Wein,
möge. Wann die Ziegen oder Geiß oder andere Thier gartner selbsten um einen gewissen jährlichen
die Zweig abgebissen / kan man dieselben unterhalb des gethan wird ; Als fragen^
Bißesglatt abschneiden/und hernach derWürckungderÜblen Wartung und grossen
Natur ubeUassen. Die Huchse/ welche vom Verderben demGrunS-^ennoder Verpachtet-, ftines vachts
r er ^Oemberg schon lang im ouch der Richter c. 15. v. auch von der Zelt beraubet werden könne ? Welche
^^'Ubmtslnd/ da von ihnen stehet: Sie haben mit Frag ohn alles Bedencken mit Ia zu beantworten. Ge!
ch, en glueni. m Branden Schaden unter andern auch m stalten der Bestandne? / nach des Rechcs-LehrersLsii
denen^>embergen gethan/ alswosiegerne ausnaturli- Ausspruch vor allen Dingen dahin trachten solle/ daßalie
chem -^neo .aussen, ^tem/ von welchm das Hohe-Lied Arbeiten zn rechter Zeit beschehen / und durch die unzeitige
e^^ ^die kletnen Wartung die Frucht nicht verderbet werden/ in l. 25Fuchse / welche dleWetNberge vcrserben: Denn ^oncia^or. Z.ff.Iocsn. J.>>elch"s um so n' 'br b.n 1^,7,
unsere Weinberge haben Äugen gewonnen: Wel- Weinberg ersordertwird / als bekannt/ daß die Neben
chev Äugen gewinnen aber von anoern g^ebenwird:von so zarter Natur sind/ daß auch die geringste Verzö-
vumv.ne« pr.mumoksmju°c uv-s^s D.^Fuch- gerung ihnen schädlich seyn kan / v.t'lin. dikor.n-cur.
se / pr.ck ich / können aber besten mit den. GesuM abge- iid.. 6. cap. 6n. öc lib. 17. c.p. 27. Lmumell cls re ru^
trieben werden. Dann m.c dem Ereilen eines Hundes stic. lib. ^ czp. z.^^lperKe^e!!-. c-Lvi^r culr
gehet es ,m Weinberg nicht an/ nicht nur/weil die >pun- ca?. z, Welchem Nach der Rechts-^ebre.-
de selbst mehr Schaden/ alsderFuchs verursachet; ton- und wohl gesprochen/ daß einen/solche!? Best'.--dnerede!
dern weil auch der Fuchs recht Volup«. oder Fuß fluch- Weing«/ so den W-NNÄ
tig und so bald Nicht zu erhäschen ist. Wie es der Lar-im- tet/ da».- der Grund-Hm nicht den völlig ,, A ,ß Kms
sche '.>?am Vulpe; quak Volupss. andeutet. Über das erheben können / oder / welcher denselben allo verd -l?-'-/
sind dieHundestlren / welche ei.ien Fuchsen beissen / wel- daß er ineb. mehr so guten Wein traget / d r We- b-'. a
chesm,6 dasSvlichwort: <^r will den Fuchs nicht wohl g-nommen werden könne. MI.54.K. r.iiÄ
be-ssen/^zuGemuchführet. Wann man abermnsicher- ^.^/cret.ff.locsc. ^cl.l. z. im: ,« .e /»-
sten die Fuchse in d-nen Weinberge sahen will/so nehme cala L.I<zcac!.'7renr.c!nc, var k.^1 lib ?
manTrester oder Trauben-Korner/^rlenicum eines so rir.'oczci. k.esol.4. n. 12. öc lavier 2b Ll-ren^cb in
viel/als des andern/mache es zu Pulver/ und mische es merroloF.c3p.2ci). /.41. Und dieser Reckts^ak iä

^««das^w-rm^di.T'A»m- g-w.ß,daß.,>ich-»«^d-n-nR-chi»-!chr-rl,sAdi-Ä
Kol ner. D^rau. mache man ' ^>l.ulen. Herner ü^rmren / als ob ein solcher Wieinaartner auch weaen ei«
schüttet etliche Häuflein Pftrde-M.Il weit voneinander/ ner geringen Nachlaßigkeit seines Rechtens auf vorqe-
an den Or / wo ihr euch dieses Trauben-gesahrenTlM dachrer Weise beraubet werden könne / wie m sehen den
resvermuthet. Bratet alsdann eine Katze/leget die Kü- dem kenacll-. c. 2 Lorbu!o. kiefureLmp^vnvc
geleii. zu dem M-st/ und zaschet d-e Kai-e von einem Hcwf- l z.n.24. und andern mehr/ welche bey dem ^ie.o »b
lein zu dem andern / so wird sie dem ffuchs eine angenehme Ehrenbach / ^ cap. 20. 42. n. 2. zn finden smd - vich
Spnr-Lnne ziehen. Wann er nun d-'e Kugelem frißt/ wie rumen. suckenc. <zui rem. L. cie 88 Lcclc5 .b.ouc Lulci
er dann gar begierig fepn wird/so bleibet er gar bald da- öcLorolr^. ' ^
bey liegen, und wird nicht viel inehr / wie,ener Fuchs Was bißherovon dem Vestandtner desWeinber-
beym l>b-e6ro. hoch darnach springen / noch viel weniger ges gemeldet worden / solches exrencl/ren die vÄo, es
mtMemsprechen: Nolo acerdzm lumert-. Dieser Ka- auch aufdeu Lmpbytevcsm.oder den Gb-Nei^ndti-r
;en braten kan gar lang/ und für andere schädliche Thiere davorhalrende / daß auch demselben wegen der üblen
auch gebrauchet werden» Wartung/ der ihm eingeräumte Weinberg genommen

ReKtAANNM'ckUtMN. ""A" : Dann obwohlen nicht zu laugnen / daß
zwischen einem ^rb-und andern schlechten Bestandtner

^ ^ ^ ^ c Unterschied seye / welchen wir an einem andern
LUEydemWeingartnerwird inlonderheit Erfordert/ Ort angezeiget haben/zugleichauch der Erb Bestandner
ZM daß er verständig und fleGg seye/gestalten ihn wegen einiger Verwarlosung so schlechter dinas seines

so Wohlsein Unverstand/als auch seine Nachlas- Rechts nicht beraubt werden könne / wofern die
sigkeit leichtlich in Schaden bringen kan/so fern er nem- Verwahrlosungnicht groß gewesen / und nicht nur
lich etwas dardurchverwahrloset,v. §.6. Sey. Ink. sä die Früchte / sondern den Grund und Boden selb-
I^guil. Welches unter andern beschiehet/ wann er den sten betroffen / mithin entweder aus Vorsatz / oder
Weinberg zu bauen und zu schneiden angefangen / her- doch wenigstens aus einem solche». Verschulden (cu'pa
nachmals aber davon meder abstehen wollte / Massen ihm ievi) geschehen / deren man sich zu keinem sieiss-aen Haus-
dieseö deßwegen zuthun verbotten/ weilen die Weinberg- Vater zu versehen hat; vici.)sla. »6!. -.n.980. ^ 6e su-
Arbeit das gantze Jahr durch nur vor eine gehalten wird/ Kmpbyr.Le LorbuI. cle ptivar.Lmpbyr. cap lz n 24'
da dann der Weingarlner/welcher fich solcher einmal un- So verhalt sich doch dieses einiger Massen anders bey e?
ternommen/ vermuthlich sich dahin verbunden/daß er den nem solchen Erb.Bestandner/dereinen Weinbera besiket/
Bau gar zu Ende bringen wolle, v. l>sul. Lalir. in l. ii angesehen derselbige wegen Unterlassung der nothwendi-

^ gen
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gen Wartung so wol als ein schlechter Bestandner seines 6e V.O. /Vclci. Lujac. 12. 0.16. Lovsrruv. 1. V. Kel.
Erb-Rcchtes beraubet werden kan. Und dieses unter an-- c»p. 2. n. 6.LcI^/ler st, LLHrenbach. ci.cap. 2s. /. 47-
dern aus nachfolgender Ursach / weil der Weinberg / so Und dieses um so viel mehr / als bekannt / daß alle Ver¬
fern er nicht beschnitten / und mit höchstem Fleiß gebauet trag und Gedinge wieder demenigen auszulegen / der sich
wird/vertrocknet / und gleichsam auf ewig / so wohl was in demselben gründet/und durch deutlichereWorte sich
die Frucht / als auch den Grund und Boden selbsten be- besser hätte vorsehen können, per l. 39. ff. cje paQ. Wel-
trifft / verdirbet / und also schwehrlich wieder in alten ches auch in dieser Begebenheit die Weingartner billich
Stand gebracht werden kan. Lsl^.Se in 1.2. «.9z. beobachten sollen. Vici. Xlenocb. coni.^iü. n. 26. l^ecr.

6e^>-ire Lmpk^c. Xl/!er. sb Lbrenb. 6. ?r. c»p. 20. l^eci^ ia csp. in obleuns. in 6. (^ui6. ?^pse. clec.
§.49. üc Lsttrent. iai. ö! l,gec6eüru<Äic>. §.z. ff. locsr. 2f2.Scl>rolp>k.encjeli.6.^r. csp.4. Oiffcnc. ^s^nsrä.
Wann aber der Schade gering ist / kanuin dessen willen lid. 6. 6ec. 88- öc ^zcvb.(Zorotr.6eislar. c-ap .7./.7- lit.
weder der Erb-noch ein anderer Beständtner seines Be- L.ijuibus relx. Lovsrruv.sci czp.zlms mscer./. z "-s.
standes also fort entsetzet werden / vicj. §. 1. Ink. locsr.
junÄ. I 54. ibi! ^op/er misimam . öcc. ff 6e L. ^ci §. 4.8>! N.
Q V.Lesukk.perrem. L.6eff.Lcclel. ,, ^

Dieses aber ist hierbey zu beobachten / daß der Ei- das Ungewitter die Frucht ausdem Felde/
aen-Hm den vorigen alten Stand seines Weinbergs be- ^7 !o wohl aw den We»n in den Weinbergen ver--
weisen müsse / wann er den Beständtner einer Nachläs- derben und zu Grunde richten könne/ so/das; deßwe-

siqkeit oder üblen Wartung beschuldigen/und ihn deßwe» gen dem Pachtern nicht unbillig ein Nachlaß angen seines Bestandes vor der Zeit berauben will. vicl. dem Pacht Zinß beschchen müsse? Haben wir m dem
8ur6 Oec.zoo. n.2l.?rsncilc. ?ulgin. cle Lmpk^ceul'. andernVuch/ davon dem Bestand gehandelt worden/ric 6e var caöuc. czv. 2. n. 74. k k^yler ab ^krenb. zur Genüge dargethan/hier wollen wir nur einen von der
6.c»v. 2o. §. 44. Gleichwie der Beständtner im Gegen- Fristen 5gculrär zu Jehna snno 162z. im Monac
theil auch seinen angewandten Fleiß zu probiren gehalten lanusrio gesellten / und hicher gehörigen dencen?
ist/ vi(I. ?ulv.e-,c-»in.6eprobsr. iid.,. cap.^o. n.6.Se beysngen / welcher also lautet: Auf euer an uns ge-
Lsrrol.inl.inills. ffäeV.O. thaneFrag/ v.). und k.ö. Gebr. Seyen wir vor

Gesetzt aber / daß ich einen fleisslgen und embst- Recht.Hat euer Vaceer ^anns ^»ornnmann seel. Mit
nenWeingärener habeder seiner Arbeit in allen wol Rudolph vonBünau einen ewigen Pacht wegen eit
verstebec; Selbiger aber von einem netdischeuNach« nes Wembergs zu Beudauz / und etlichen kleinen
bar dcrmassen verleitet wird / daß er mir in meinem Stücklem / darzu gehörig/gelegen/ wie auch eines
Weinberg nicht mehr arbeiten will? Wird gesra- alten wüsten Weinbergs halber / auch daran sios-
get / ob ich wegen des hierdurch mir zugefügten !end/ snnn 16io. den,7. Klsrrii nachfolgender Ge¬
Schadens meinen Nachbar mit Recht belangen geschlossen > daß er von /eyo cl wehnten Wei»it
könnet Welche Frag ohne alles Bedencken mit Ja zu berg/ dem von Bünau fort und fort/ ,ährtich 6.
beantworten / anerwogend,e betrügliche perlustion oder tLymer. ncbcnstzwey Kannen aufjcdeniL^merFüll-
Verleitung denselbenzur Ersetzung des Schadens in alle tNost / obschon so viel dannnen nicht erwachst/ ft-
Weege verbindlich machet / wie zu sehen ex l.; 1. ff äe doch densilben nach Drößig iahrUchen in den Tenv
60I. m -l. ö!!. 2O. § l. ff eoö. .466. änron. in 8.». pe!--H>0f auf XiickÄeU8 verschaffen solle / welchem

rionsl. »6 1. z 2 ff 6s 6ol. msl. protp. k.er.6ell 6e vincse LnnrrsQ euer Vatter und ihr nach seinem Tod nach-

culcur. cap. 4. L>c »KLKrenb. 6. cgp 20. §. 46. gelebet; Nunmehr aber eine Zeit her benannterNicht allein aber muß der Weingartner verständig und Weinberg zum Theil durch Schlossen / Wasserflut
fleissig seyn / sondern es wird auch über diß die Treue an then / und andere Ungewitter / zum Theil durch d^n
ibm erfordert / gestalten es offtermal beschiehet / daß nicht hcffrig-eingefallenen Frost ganzlich verderbet also/
allein die Weingartner / sondern auch die bestellte Hüter daß in vielen Iahren zu Aufbauung deffe/be» chr
selbst dem Eigenherm viel abtragen / und also demselben nicht wieder gelangen könnet; und wann ober-
grosscn Schaden verursachen / welchen sie demnach nicht wehnte Eymer nebst dem Fö/^Most /ahrlichcn
allein ersetzen müssen / sondern auch deßwegenbillig zur jeyo gereichet / und ver/prochener mästen auf den
Straffe gezogen werden können / davon wir aber an ei- Tempel-Hofgeschaffet werven sollten/ ihm dadurch
nem andern Ort gehandelt haben. ^66. norsc. ^uricl. be's deranfeyo ohne das eingefallenen theuren Zeie
s6 lid. z. csp. 2. /. s. nec non. s6 csp 24. §. 7.lib. 1. um alle euer Haab und Güter kämet. 5Luch auchnoch zur Zeit unwissend / ob gedachter der von Bi^
M eunciem §. in Kn. verb. Vor dieses alles NUN nau Macht gehabt/ solche geistl»'H)e Guter um ei-

Wird dem Wemzirl oder Winzer jährlich sein nen ewigen Pacht auszulasftn : So wird euch der
aewisscr Lohn gegeben: zugesagte Most / biß solcher ganz ausgesrorne' Weinberg wieder angerichtet / und träget / billich

K^Ey dem S.ohn / so denen Weingartnern gegeben erlassen, von Rechts wegen. ^66.8eruv. 6e ^clmn.
^ wird/ entstehet diese Frag; Was ihnen der iLigen-- öiar. rk.46. Und weilen auch aus der ohnmäßigen Trock¬
ner: vor einen S.ohn zn geben schuldig / wann er ih- ne ein Mißwachs entstehet / als muß aucb deßwegen /
nen ft> viel als andere zu geben versprochen / der (wann nemlich der Weinberg vertrocknet) billicber mas-
L.0HN aber von demstlben unterschiedlich gereichet ftn ein Nachlaß geschehen, vi'6. Loss. tr. 6e Kemiss., » ,
wird ^ Welche Frag also zu entscheiden / daß der Eigen-

Her: seinem Versprechen ein Genügen leiste / wann er sichnach denjenigen richtet / so den geringstenLohn bezahlet
haben / anaemerckct ohne dem die Rechte vermögen / daß
man in zweiffe'bafftigen Fallen / demjenigen / was am ge¬
ringsten ist/folgen solle. v.I.q.8 -Z4 .ff 6ek.s. csp.zo.
eoä.tir. in 6.1,29.§. l.ff. clelSZ.z.1, »2.1.75. Lei. 109.

f"' ^^ V" " * O
merceci. n.zy. öe lecz. öc Lpeclckann. cenr.z. ^v. 22.
6.1.

6. ti. Lap,

auch durch schädliche Thier die Früchte ver-
dcrber werden? Haben wir in diesem Buch bey

dem Gartenwerck dargethan. Wie aber durch das fws-
sige

'.'U
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size Huten solches Verwahrer werden könne/ ist in dem Nllensch noch Vieh oder Thier hinein komme/ und
l'exr Obsten §. i. angezeiget worden: -^66. Churfürftl. Schaden darinnen thue. Auch die Vögel / Rrahen/
Sächsrvem-Gcbürgs-OrdnungäL snno 1588. >" iLlstern/Und dergleichen fleisslg/und ><»MimM'r
^erb. Es so/ien auch in allen unsern Gebürgen die möglich / abwehren. Lt srr. 27. in veib. E<»U den
VOinzere / nach verrichter Seerhack und Verhau, Gütern der Weinberg aufeinen ganzen Z5erg / wcl-
unz/auch bald die Beere weich werden/Tag und chen eine Person Huten und bestellen tan / sech iz
Nacht/ blF zur Weinlese / fleisslg hüten und wa-- Marckische Groschen / die ganze ^ötcungs-Z it
chen/aufsaß die zeittge Trauben durch Vögel/wil^ über zu L.ohn gegeben werden/ und sollen dieselbe
de Thier und Hunde nicht abgefressen/odersonsten ansahen zu hüten/ wannder Wein beginnet reiff zu
durck muchWilliZe Ä.euthe hinaus getragen werden/ werden. Hier ist dieses einige noch anzufügen / daß man
oder sonsten Schaden erfolge :c. ItemChurfürstl. zu Rißbach für ein jedesHuhu / welches man in demBrandenburg.Weinmeister,Ordn. src.»9. in verb. Weinberg antrifft / wegen Abfressung der Trauben / 6.
Sollen unsere Weinmeisier aufden Herbst / wann älbus, bezahlen müsse/wie zu sehen bey dem V erberrc,
die lVeintrauben beginnen reiff und weich zu wer, in s6<jir»m. prs^t. 26 lpecul. ^peiäcl« voc. Weinberg,
den / die Serge mit allem Fleiß huren / daß dein vert. qu-evis Zsüins.Lcc.

Da6 X^VI. Capitel.
Wie siD der Haus-Vatter zur Weinlese bereiten / und was er

vor derselben beobachten solle.
Jnnhalt. rauch räuchern: Öder er kan Welschnuß - Laub oder

^ ^ ^ Wachholder-Becre nehmen/dieselben im heissen Wasser
h>». Vor der Weinlese muß sich der Haus-Vatter mit nokhwen. sieden / und also die Fasser damit ausbrüben / beriiacb

di«en Geschirren / absonderlich aber mtt Fässern versehe»/ ' ^ 5 . auvvNMN / yemacy
von deren Säuberung allhier gehandelt wird. § 2, Aicr« abel solches Ä>asser zween oder drei) <ag lang in solchem
nächst muß er auch die Wein K>'lker zurichten / den Keller Faß zugedeckt stehen lassen. Die alten Fasser aber / dar¬

saubern. h. z. Und /ein fieissg acht haben / wann die Trau- innen schon Wein gewesen / kan er mit Sal^ und Brun-

von derenBe^ umsehen, nen-Wasser reinigen / und so sie vielleicht Übel riechen/
v°» deren Beschaffenhut hier gemußt w.rv. ausbrennen / und hernach mit Saltz.Wasser ausschwan-

§. 1. cken. Wann aber das Faß nach dem Schimmel schmeckt/
kan er eine gantze Wachholder^Staude mit der Frucht

grosse Mühe aber der gantze Weinbau nehmen / diese in Wein oder Wasser sieden / und das Faß
vorgedachrer Massen bedarff: So grosse damit beräuchern / hernach wann es kalt worden / wieder

5 Vorsorg ist auch vonnöthen / daß der von ausschütten / und mit Saltz Wasser ausreinigen:Das
GOtt beschehrte Seegm recht einge- Faß mag aber neu oder alt seyn/so ist das sicherste/selbi-
bracht werde/ welck)es eine von denen letz- ges also zu behandeln: Man siede Beyfuß in einem Kessel/
ten Arbeiten ist / dadurch aller bißhero ge- brühe das Faß damit / spüle es darauf mit frischem Was«

habter Schweiß und Fleiß / Müh und Arbeit/ Vermit- jer aus / und laß es darinnen stehen / so ist man vor aller
telst GOttes Güte/ reichlich ersetzet und belohnet wird: Gefahr der Most- und Wein-Verderbungauf diesesmal
Ehe und bevor aber diese glückseelig- und angenehme Zeit sicher genug. Unterdessen Muß er fleissig zu sehen/daß alle
wü' cklich heran nahet / muß ein kluger Haus-Vatter alle Fasser wohlgebunden werden. Davon hernach was fol,
Nothwendigsten herbey schaffen / damit / wann die gen soll- Im übrigen ist GOttes Segen offt fo reich ge,
Z'irgeko-mnen/ nichts im Weg stehen möge/was solcher wesen / daß man fo viel Most zu leihen geben / als viel Ai-
Arbeit verhnderlich wäre: Weswegen er dann vors nier in die entlehnte Fasser gegangen. Und mancher dürre
'^rste sich u ' i alles nothwendige Geschirz und Zeug / wel- Sommer hat mehr Wein / als Wasser geschenckt. Cnd-
chcsman b .y der Weinlese vonnöthen hat/umthunmuß/ lich mag der Wein-Herz diese Lehr dabey wohl mercken/
als da sind die Butten / Kufen / Kübel - Bande / Trag- daß er bey einein Monat lang vorher die Fasser schon be-
Schäfflein und andern mehr / davon zum Tbeil Hieroben reiret habe: Weil ohnqefehr ein paar Fröste einfallen/
gedacht worden ist: Absonderlich aber/ muß er sich genug- und dem Wein am Stock die Höhe geben können: Dann
sam mit vielen Fassern nach der Proportion des Göttli- sich bey der Lese-Zeit erst um genügsames und reines Ge,
chen Weinberg-Segens versehen/ selbige von allen bö- fchin umthun / das Heisset das Essen zum Feuer setzen/
fen Gestanck und Geschmack säubern / auch zu dem Ende wann man anrichten soll. Sie sollen die Fasser von
mit gutem Geruch / als zum Beyspiel mit Quendel/ La- Rechts wegen die 4. nächste Wochen vor der Lese mit
vendei / Salbey / Rosmarin und dergleichen ausbren- Wasser gefüllet/ und so z. Wochen stehend gelassen; da-
nen/ferner mit frischem Wasser auswaschen/ von dem bey von einem rechtsorgfaltigen Vatter wohl vifiriret
Weinstein Mutzen / wohl umwaltzen: Damit sie allent- werden / darzu er im dritten Buch Unterweisung bekom-
halben duröMWnwerden / auch zur Noth etwas vom men hat. Damit er gleich wisse/ wie reich ihn der liebe
Schwefel Rauch in das Faß hinein lassen : Damit det GOtt gesegnet habe.
Wein nichtkuwichtwerde/mithin in alle Weg seinerei- §.2. Fürsandere muß derHaus-Vatter auchdie
ne Färb behalte. Es hat aber der Haus-Vatter in die- Wein-Kalter und Presse / samt dem dazu gehörigen Ge--
fem Stück anders mit denen neuen / anders aber mit de- fchirz/vor der Weinlese zurichten und aussäubern lassen/
nen alten Fässern umzugehen. Die neuen Fasser / dar- auch zusehen / daß alles wohl verwahret sey: Damit er ,a
innen noch kein Wein gewesen / und welche starck nach nicht irgend an etwas verhindert werde. Inzwischen wird
dem Holtz riechen / kan er mitfnjchem Brunnen-Wasser er dieselbige nach seines Landes Art und Gewohnheit an-
und ungelöschten Kalch ausbrühen / hernach selbige mit zurichten wissen. Fürs dritte muß er auch nach seinem
Saltz-Wasser sauber auswaschen / undmit gutemWey- Keller sehen / denselben fleisslg auskehren/ und von aller

Vbbbb Un-
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Unsauber kett entledigen lassen / damit /a nichts darinnen weg geführet wurden: Daher müssen sie ihre ^äcke mit
sey / dadurch der Wem einen boien Geschmack an sich Einpacken der Trauben schwehr machen Man bat aar
z.ehen könne; zu welchem Ende dann derjelbiae von allem offr gesehen / daß sie ihren Kindern / Ä.?ksl
bösenGeruch / als zum Beyspiel von Roßstä llen/ he .m- ihren Zuna n
lichen Gemäch«n/BMuben und Mistlachen abjusou- Man.^^NL^gÄ^..?dk
dern auch weder Kch/noch 0el/Knoblauch/oderelwas Kinder machen es nach ; aber es ach?M s / dasid e
anders darinnen halten / das einen stinckenden und un- Unschuld derKinder'der0lt^ -
lieblichen «mchM.- Dich« sollen gr«M Ui.d kleine
Bu---n/Zub-r,K.^Brenn.-iiundd-rgl-ichen,wi-auch di°«.it-r/-tlich-Tag«orher/ -he manda«k-,en K„ab war / mitgemmmen / dast er möchte Ane« und
anfang-l/r-mauSs-wasch-n/ui>dlam«-SWafferdar--in klein« GehülssiinAullesenlevn Unter diel« Ä«,nü.
nngeihm werden: Dan>it^v«quall-n,unddas Rin- hunggiebtder Her- demKind -i?i-n dc, ^
nen / !U grossem Nntzen d« Maas des Mostes /«erweh- Zi-pstln / denen das KnSdlein Mi, Däne".mn mm-, ab«

«seine Krasse verli-r-, und abfÄ.^IIii.-ed-n.nZDr^ sen wollen Ar diel? man
ausf-g-n, auch wo möglich Lesen/ als die vom Winzer

verhüten lassm / daß Donner und Blitz / oder auch die dessen Freunde / nehmenDann diese könn mnehr^
Ostw.nde mcht hmem drmgenmogen. Insgemein aber mit nehmen / als was sie e!wan aus dem SttAcss^n/
pflegen die^cller-^huien gegen Mitteinacht gerichtet zu oder zu sich in den Hosen-^ack lieeken / t>a >>in i'K,>n
werden: unmassen dieselbige Winde viel frischer und rö- nicht gehm kan Wolltenab.r mit.rÄ
scher als die andern sind. Endlich soll der Kellerzu bey- kommen / so ist es
den Seiten und von hinten mit Gelagen fest und wohl-be- schleiff auch «o verdeckt nickt
»«»»»» - LL SV M SN?

Capitels) fle.,M Achru.ig geben / auch ehe dieselbige voll- " ' ^ ^ wohl umzugehen.
kommen/die Weinlese nicht anstellen. Er 5an aber dieses- ^
bige nicht allein aus den durchscheinenden hellen Beeren/ v ^
wie auch aus dem abfallendenLaubund süssen Geschmack/ ^ci Lap.X^VI ^ i
sondern auch am allerbesten aus dem Saamen oder inn-
wendigen Kern, erkennen; Dann wann dieselben ausge- KM Je ^crbe^affung des zurweinlest bek5rk-
drucket / braunlicht oder auch schwartz sich befunden / so MK gcn Geschir:s und Zeugs / ist em sehr norhwen-
kan er abnehmen / daß die rechte Zeit zur Weinlese vor- diges (Stuck/ welches/ weil so viel daran gelegen/
Handen seye. Worauf er dann zum fünffcen sich bey eines jeden Landes Obrigkeit billig befördern soll/und die-
äeiren um tüchtige Arbeiter umsehen solle / welche da be- fts um so viel desto mehr / als bekannt / daß unterweilm
stehen in denen L-esern / in dem Vucrentrager / in dem die Gelchir: nicht tauber gereimget werden / jo daß der
Trecker / Fuhrmann / Reltermeister und andern hier- darem - geschüttete Most / welcher einen unanständigen
zu benöthiqten Personen. Worbey er sonderheitlich bey Gezchmack annimmst / fast verderbet wird.
denen L.esirn dieses zu beobachten / daß er weder zu junge renberg. Herbst-Ordn. src. r s Le seq-?. welches dann
nochzu alte schwacheLeute/oder sonst allerhand loses Ge- diejenige zu verantworten/denen solche Geschirnur Ver¬
sindlein hierzu erwähle : Bey denen Nuccentrögern Wahrung gegeben werden / vic^.27./. ' 5. K. aä
aber muß er gleichfalls zusehen / daß er lange starcke Man- ^uil-^ci. Wureenberg. ^erbst.Orc'n ^rr. ! 2. S:
ner aussondere / welche der schwehren Arbeit gewöhnet li-qcj. Dahero dann m vielen^>erb,r -Ordnungen ver-
sind / und nichts fallen lassen. Die kurtzen Personen sind botten / daß memand seme Butten unter me D^chtreuff
zu dem Laden der Brennten-Knechte und dem Einschüt- oder Rinnen setzen solle, v.6 /^y!er^ sk^hrekcha^, cj.
ten der Trauben deßwegen nicht tauglich / weil sie immer 20- §. 9-^ Chur^
bey ihrem Vorschürten etwas verschütten. Bey dem denburg. LVcmmelster^Ordn. srr. 20. m verb. i^s
Bretter aber und Keltermeister muß er dahin bedacht sollen unsere XVemmelsier dle Pressen n'?t allem/
seyn / daß sie dieser Sachen erfahren und fchon öffters da- usas darein und darzu gehöret / in guter AHt und
bey gewesen seyen. Von allen aber bald ein mehrers. Verwahrung haben/und davon n-^w verrücken
Hierbey müssen wir der Weinzierl wegen noch etwas lassen/vielwemgerftlbji enrfrembden oder gebraut
erinnern / die eben nicht meynen dörffen/ als wann sie uns Ä>en / und wann es aufden gerbst öommt / alsdann

die rechte Zeit zu lejen / zu ihrem Vortheil lehren / bieten vorhanden / sein zurect>c bringen / ansbrök-
.hmauch offtchreLeute/d.esie,etztan der Hand haben/ waschen und rein macben ; da auch^ e-^nem ovcr
an: Di -abermchlson^lichjumNutzend«H -r -schafft! dem andern «was ma ,,-W -r/»d ?«rbw »m,Laber sehr wohl für die Pm>«S-Buttenabaerichm stnd/ denen A-.nbter» ank-Iee?,, da« es ,» .
als d« aar gerne den kodn doppelt Nimmt: Manche um «bess-rt und"<7f.?.,„.i ^
Wm!« stnd auch «om Gewicht so leicht/ daß ste wol» l--^ man nicht allzeit wissen kan wie «?.l SMr, man ?a n?

bl-»-tN.Schuhb-»uchlm, daßst« vomWmd mcht Ich bedörffi.g, alsspllen die Winj«/ wann w
wohl
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wob! zeitig in einem /odm Berg / einen ohngefehriichen Hend-Herm anzeige. ^66. ?t>rl.k??r. 6s surs
Ude- ,chiagmachen -vasuno wieviel ^Lem man sich zu- melli».c»p.Die>jeitigung derFrüchtabecmuß nicht
a lösten / uns o-e Gelegenheit yernach berichten / ausdch aus eines,eden pnvac Gutdüncken ret / sondern
n ui sich mir senen ^ein Gesäßen darnach gefaßt ma- aus eines fleißigen und embsigen Haus-Vatters guter
cZ^nkonN''. Welches ihm in der Thurfl.Sacvj. Wem/ lncencwn hergenommenwerden. Ob aber diese Vers-
Gc^^rg^Ordn. ausdrücklich al>o besohlen wird. Ordnungen denen gemeinen Rechcen jo ähnlich / da-

vonkan bey dem rc>ll0vogel in O.sp. cjL eo,c,uo6juK
^cl §. 2. n. ^ap. eli cu-c. 6iez caoiculsr. cup. z. /. 14. nachgelesen wer'

Anrichtung der ^Nein^elter und Pressen
^ haben wir bey vcm z^.Cap. oes andern Buche ^ci euncl.§. vers. Worauf er dann ZUM

gewillt / auch daselbst erinnerr / daß heut zu Tag fast füttfften.

Wc!tt-I>eleer Aufbauen könne /^ welche?em,?ach auch ^^me^eme^mn ^
deti!vee>!.n nöldiae Verordnungen stellet / wie lothane ^ tugt i.eut^ zum ^lrbe,ten bey der Weinleje er-
Kti-er in guter Acht undVerwahrung / absonderlich zur werden / ^avon in po^cey-
Wunlese ^eitgehaltenwerden sollen/ davon zu sehen die ^^
Lkur-Wr^I. Brandenburg. U?einmeister--Ordtt. allen unsern retrechnecen ^mbc beuten / dak sie
srr.20.' Ckurfl.Sachs Weln -Geburgs^Ordn. verl. '^?^^er und Rnecht/
Wann befunden :c. 5- Fürst!. WiZrtenberg. gerbst--- ^ ^rbst. Arbeit / m,t er--
Ord>,. arc y. in verk. In allweg aber die Anord-- nem(vencht besteUen Uiid anncttmen/ un^ stch va-
»ninq beschehen / daß allenthalben die Releern zu ^ richten und E rsehe ? / Gp'ndc!/ Sträuben/
rec^eer Zeit gerüstet / die Geschir? und Vier gewast Dracb uno ^>r!tthot>n Vorrath zu haben / daß
<ert / und mit Bracken / ZSrirtern und anderer Auge- erst acgen dem Herbst grün nebn??»
kor wohl versehen werden auch an Spindeln/ 2)ie- gestatten / nach ei-
ren / und andern kein Mangel oder Verhinderung lesen Gesinl^n dieRrltcr^ZSaumzutrei bn und
erl^eine. Und weilen es auch 2>ann-Reltergibt/ da- >p^"nen /wke dann solche? eincs theils den Amt-
von wir ebenfalls an obberührter Stelle gehandelt ha-- in chrer gedruckten Rechnungs-Ordnung/
b^n / als ist zu wissen / daß diejenige / so sich dergleichen^n uns ausgangen auferleget ist: L. ann solte und
Zxltr" bcoienen / dem Relrer/Herm einen gewissen wurde etwas h-nfliro von einem oder mehrAmbt^-

der entweder im Geld / oder in Most bestehet/ Unfleiff versäumet und ver.
bÄ nd ss-n ^-mitätaber derR-lter-H-n «-Erlöste werden/gedeckten wir dass lbige bey
eiaenckchmH ste-aeka5 -rg.quid.e.ul. c°. w'neinkommen zulaspnzc. Sonde:beillichaber ist

Lc I. 5. L. 6e Princip. »A?nr. ^ctcj. Lorvtr. 6e lk- ^^ ^ 'v^erner Wild auch eitt
Isn .-r.. 8- n. 2. -><' .b iLhrenbach. cic.lr. c-p. ^^nder bestellet / welcher in. Namen des Schenk
ü § 26. 6- I-em. §. z l. n. 4. den Schmd--Wc.noder Most einnehmen muß/
^ ^ ^ ohne dessen Erlaubnus auch niemand den Zapfen zu^

^ci eunä vers. Vors dritte!t. cken/ und den Most ablassen darff. v.6. würcen--
berg. Herbst-Ordn. ant. 27. Weirers müssen auch

M>Is bey denen Kellern zu beobachten/ haben wir Relter^uben vorbanden seyn / welchen die Tröster
^ bey dem is-Lap. /. 1. des andern Suchs dar- aufzutragen / den S <^er gebührend zu beHauen/
gchm. »"b wieder abzuwerffen/ oblieget. Von dem weitere

H.ä §. z. vers. Vors vierte :c. Verrichtung / insonderheit aber/ wie man ihren Betrn-
gereyi^n zu begegnen/in gedachter roürtenbcrg Herbst-,

1 lBn das ist auch hm und wieder in denen Herbst-- Ordn.arr.g.k -z.gehandeltwird.^66. ^vlei-.adEh-
^ Ordn versehen/ daß die V0einlest nicht zu frühe vor- renbach. 6.7r. csp. 20 ^ Lc 7. Übrigens aber müssen

genommen / sondern die Zeitigung der Tranken wohl alle diese Personen also beschaffen senn / daß sie fromm/
erwarm werde / davon wir vey dem nachfolgenden redlich und aufrichtig / und ein gutes Gerücht haben/
Lap, em mehrers handeln wollen, v. Thurfl. Sacks srg.Orcl.LzmersI.p. l .rir. 26. aci6.8csmm. cls tervir.
?Wein^GebürZs^Grdn. verl^ Nach dem grosser perlbn. lib. 2. czp. 2y. n. z. welches absonderlich im
Schaden erfolget / wann man das Getraid unzel> Herzogtbum N?nrtenberg erfordert wird / allwo alle
tig schneidet / und ehe dasieibiqe reiff/ in di-? Felder zur Kelter behörige Leute jährlich zur Zeit der Weinlese
«rciffee/ so soU man nicht schneiden / biß daß cin je-- eines jeden Orts ?lmbtman schworen müssen / daß sie
des Gerald recht zeitig und re;ff worden / doch/ die 'tVeinleser befördern / die Nelter beobachten/
n?0 ein Bauersmann so nahend ausgezehret / daß er und allen schändlichen Gewinnst / auch st» gar den
keine Speifi im Haus harte / und etwa in einen, Ort Argwohn desselben vermeiden wollen. Davon M se¬
ein Traid / welches nabend zeitig / schneiden k5nte/ hen IlVÜrtenberg. H-rbst^Ordn. s?r. 2 z. leq<z. X6ct
mag er solches jRmeiden / doch / daß er es dem Ze-i »K iLhrenbach 6. i. /. z.
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Da6 X^VII. Kapitel.

Von der Weinlese selbst / und was bey derselben zu beebaEten.
Innhalt.

h.l. Was fär Stücke bey der Weinlese in acht zunehmen ? h»2.
Vor allenmußman auf die Zeit sehen, h. z. Zugleich aber
auch dahin trachten / daß bey dem Lesen alles ordentlich her¬
gehe. 4- Insonderheit aber / daß das Keltern und Pres»
sen wohl verachtet werde, h. 5. Und endlich daß man den
Wein wohl fasse / von welchen allen hier austührllch gehan¬
delt wirb. ic.

§. 1.
Ann der Haus-Vatter/ vorgedachter Mas¬

sen / alles zur bevorstehenden Weinlese
richtig zubereitet / so kan er die Weinlese
selbst im Namen GOttes antretten. Bey
welcher wir kürtzlich nachfolgende Stück
betrachten wollen / 1). Die Zeit der

Weinlese. 2.) Die XVeis und Art des VOeinlesens.z.) Das Tretten/ Keltern und Pressen. Und dann
4) Das Fassen des ausgepreßten Ü?eins,§.2. Die Zeit der Weinlese belangend/so geschiehet
dieselbige gemeiniglich im OLtober oder Wein-Monar/
nachdem es des Landes Art und Gelegenheit/dergleichen
auch der Trauben Zeitigung/erfordert/sonstwird es an
Güte schlimmern und an Maas weniger Wein geben.
Das macht eben / daß man nicht einem jeden / wann es
ihm beliebt/lesen Wt: keipublicn ,'nterek, neyuiz re
lua msle urZrur. Wann die Obrigkeit kan/ so soll sie
nicht zulassen/ daß einer mit seinem Weinberg ohnge¬
schickt umgehe: Daher bestimmet man aus oberkeitlicher
Vollmacht an den meisten Orten eine gewisse Lese-Zeit/

das Heisset n>an die Verg öffnen. Wann man aber er¬
kennen will / ob die Trauben recht zeitig / so sehe man nur
nach / ob die Kerne/ wie m dem 46. Cap. § z. gemeldet/ in
denen Beeren braun und schwartzlichr werden. Das an¬
dere ist / wann die Trauben gleichsam stille stehen/ und
nicht fürter wachsen wollen; ja ehe ab, abzunehmen/ so
dieses eine von der Natur in sie gelegte Sprach / womit
sie den Wein-Herzn/sieabnebnmi zu lassen/bitten. Fällt
aber bißweilen iangwüriges Regenwetter ein / so mache
man aus der Noch eine Tugend / wähle aus zweyen
Übeln das geringste/ und befördere die Weinlese: Dann
weil als dann die Trauben nur immer in mehrereFaulung
verfallen würden / so ist es besser / man nehme etwas für
nichts / und lasse sich einen wenigen Abgang der Güte an
statt des ganzlichen Lsi-cre lieb seyn ; Ein alter Kaiser
hat uns diese Probe rechter Trauben-Zeitigunggelehret:
Man nimmt an dem Ort / da die Traube am dicksten ist/
ein Beer hinweg. Ubereinen oder zween Tag darnach sie--
het man nach der Traube sich um. JstderOrt/ wo man
das Beer herausgenommen / in gleicher Weite geblie¬
ben/so istes ein gewisses Aeichen/daß die dahezumsiekende
Beerlein nichts zugenommen haben / deßwegen lasset
man sich mit der Weinlese zu eilen angelegen seyn. Zm
Gegentheil wann das Flecklein / wo ein Beer herausge¬
nommen worden / eliger und kleiner worden / was kan
klarer seyn / als daß die andern Nachbar-Beere/'e:c-'>
getrieben und zugenommen / und damit eine febre gege¬
ben haben / noch eine Weile mir der Lese an sich zu b n/
und ihm das von der Natur vergönnteWachs'thum n l -t

zu



VicrdtesBuch.
Das sichtbarst- und sicherste Zeichen der Weinlesern zu fomcn/so isteögut/ man gibt denen Lesern.'/

74Y
zu hinoern- . - ^ ^
Trauben-Zeitigung ist vonoenenr-tireljers. ellliolerez, eh sie in den Weinberg gehen / was stopssendes ;u esjen:
ci. . oder cje/s rs^e. R-Ippen / Trauben-Kammen / damit sie hernach desto weniger im Wembergvon Trau-
oder Strelen / Lateinisch: 8czpis, ^copis. wie man sie bei? essen / das kommt am Most wieder ein / und macht,
unterschiedlichnennt und schreibt / herzunehmen: dann daß die Arbeit im Berg desto schleuniger von statten gehe,
wann sie Trauben Kamme zu reifen anfange!, an dem In dem Weinberg selbst muß der Haus -Vatte? fit W
Ort / wo si.' an dem Rebschoß hangen / so darff man un- ab- und zugehen / so wird er verhindern/ daß sich die Leser
betrüblich schliejsen / es seyen auch die Trauben bey na- fressenshalber bey dem Stock stehende/ nicht etwan ein

halbes Stundlein aufhalten. Er muß achtung geben /he voll. Wann sie aber ausgedörret-sosey der äusserste
Grentz Stein ihrer Zeirigung würcklich gesetzet. Und daß sie die Trauben nicht stumpff abschneidendalinwo
dieses ist richtig in warmen Orten. Wann man aber die dieses geschiehet / da verfallen sich die halben Trauben /
Trafen lesen wolte umb die Zeit / da die Trauben-Kam- und die Beere kugeln unter dem Stock herum/ da hat der
me ?elbst noch grün und voller Feuchtigkeit stecken/so wür- Leser ein gar zu steissesBein in dein Rucken/daß er sie nicht
de man es Wein machen nennen von Kämmen und wieder aufheben kan. Nichts desto weniger sind sie durch-
Trauben zugleich. Was dafür ein Getranck komme/ aus zu reiner Abschneidung und Auflesung der Trauben
und wie die Güte der Trauben mit Fleiß verderbet werde/ anzuhalten. Was also wieder aus dem Sand ausge-
das ist vernünffcig leicht zu wissen. Im übrigen ist ein hoben wird/dao lass: man in eine Gelte oder in einWann-
Regenetwan ein paar Wochenvorder Zeitigung sosehr leinthun. Zwar/mit Erlaubnus zusagen/es istnicht all¬
zu wünschen / daß die Wein-Herrn mit Verlangen dar- zeit sicher/ hinter denen Kerln/ welche man genöthigt/ sich
aufwarten: weil die Trauben zwar davon ansehnlich ge- wol zu bücken/ damit dü. Trauben dKs remer vom Stock
schwellen/und doch keine Wassersucht kriegen / und in
Ansehung dessen desto reicher mosten. Endlichen muß
man auch deßwegen nicht gar zu lang mit der Weinlese
zaudern : weil / was der Haus-Varrer an Most zu er¬
sparen vermeint / das wird zu Nachr von denen vormics-
toridus?!auci, demDiebsGesindleii!/gestohlen: und
des Tags von wilden Thieren/ Gewürm / grossen und

kommen / herzugehen - dam; wann sie sich mit Trauben
wol gesckwppc / und einen bückling machen woüen/so muß
der/welcher ihm hinten nach sehen will / ein volles Bal¬
sam-Büchslein mit sich nehmen/ oder seine Nasen einen
unangenehmen?sroxy>mum nach dem andern amsteh. n
lassen.Doch sind diesek-ecickv unannchmlicher als gefähr¬
lich / und die Vermehrungdes Mostes / muß auch die-

kleinen Mausen/klein und grossen Vogeln/Fliegen/We-sen Eckei abwaschen. Was das Nasche der Leser anlangt/
spen / u. d. g. gefressn : denn ich wüste wohl nicht / was so hat es der am schliininsten / welche" seinen Berg zu erst
nicht alles Weinbeer gerne siasse. Jedoch soll die Wein- lesen lastdann da gehet ein ehrliches vom neuen imJahr/
lese ohne Unrerscheid im abnehmenden Mond angestellt als von etwas sestsams/daraus.
werden .' angesehen um solcher Zeit der Wein sich setzet /
und bald klar wird: dahingegen derselbige/wann man die
Trauben im wachsenden Mond ablieser/ gantz zäh zu wer¬
den pfleget. Dergleichen soll man auch auff die Witte
rung in lesen sehen / und zu dem End einen schonen Tag
hierzu erwehleru dann wann man die Trauben in Regen
und feuchten Wetter abliefet; so gibt es einen wasserich-
ten Wein: Wann man aber nach einem Regen und nicht
in gar zu heissen Wetter die Weinlese anstellet / so ge,
schwellen die Trauöen dermassen/ daß sie destomehr Most
geben.

§. 4. Das T renen/ Reitern und pressn/wird
also verrichtet/daßdiegesammelteTrauben aus der But¬
ten geschüttet/ und durch starcke Manner mit Füssen wohl
zertretten werden / so daß der Safft durch ein Loch in das
untergesetzte Gefchirz abgezapffet werden kan. Jedoch
müssen die Tretter vorher die Füß sauber abwaschen / die
Kleider austschürtzen / und ein sauber weisses Hembd an¬
ziehen / damit sie den Most mit ihren Schweiß und Wust
nicht verunreinigen. Im tretten selbst aber soll man kei-
ne Arbeit spahren / eingedenck daß / je besser der Wein
getretten wird / je leichter er sich hernach pressen lasse- An

§. z. Die Art und N?cise des Lesens bettelnd / etlichen Orthen pfleget man auch dieTrauben mithöltzern
so solle dei'Haus- Vatter mit Fleiß dahin trachten/daßal
les ordentlich zugebe / mithin die Leser ermähnen/daß sie
das an denen Stöcken befindliche Bindstroh mit auf¬
schneiden / denen Stecken-Ziehern eine Arbeit ersparen /
und die Reben auseinander breiten / damit sie desto besser
zu den Trauben gelangen können- Ebnermassen soll er
ihnen anbefehlen / daß sie weder die Weinblatter/ noch
andere Unsauberkeu mit unter die Trauben mengen.
DasWn selbst soll also verrichtetwerden/daßdieLeser/
indem sie die Trauben von den Stock abschneiden wollen/

Stampeln zu zerstossen. Nachdeme nun durch das Tret¬
ten der meinsteSasst von den Trauben heraus gekom¬
men / so werden diegcrrettene Trauben aufdie Presse ge¬
schlagen/und ein Satz gemacht / weicher hernach durch
dieBaum-Preß also getrucketw-rd/ daß er gar flieUn
last / was von Tretten zurück geblieben- Bey dieser Ar¬
beit aber soll manmcht eilen/londern den Satz wohl aus-
tropffen lassen/hernach denselben verhauen/und das ver¬
bauen so osst widerhohlen / biß daß nichts mehr fließen
will. Aus den ausgepresten HÄsen oder Trebern aber/

dielmckeHandunterhalten/damitdieBeernichtausdiewird hernach ein Getranck für dasGesindgemacht/in-
E>. befallen. Ist aber der Haus-Vatter gesonnen un
terjchidliche Wein zu machen/ so müssen imLesen die be¬
sten Trauen insonders gesainler / auch die rothen von
denen weissen Trauben gelesen werden. Waren noch
unzeinge Trauben in dem Berg/ so müssen sie von denen
unreifen fieGg gesondert: So muß es auch mit (Schei¬
dung der faulen und ftischen gehalten werden. Noch ist
zmnei cken / daß man die Butten mit Decken oder Bret-

deme man auf diefelbige frisches Brunnenwasser giesset/
welcher Getranck A.nrcke / oder anders wo Güiuren ge¬
nennet wird- Der rothe Wem muß in der Küssen etliche
Tag/ nachdem die Lusst kalt oder warm / aelassen werden/
damit er sich färbe: So muß man auch denselben allein
auspressen/es wäre dann ' daß man einen Schiller zuma¬
chen gesonnen. B"N der Presse wollen wir uns noch ein
wenig aufbalten. Sie ist im vorigen Kupsser fürgestellt /

rern bedecke/damuderWemseine Kraffr desto besser bey- und wäre gut / wann jeder Haus Vatter seine eigene
sammen halte/noch sobald nicht verriethe und verrauche. Pressehatte. Wosieihm mangelt so muß er sich voran/
Was den rothen Wein anlangt / so muß er / wenn man um eine taualiche umsehen: damit er bey Zeit darm kom-
ihn dick roth verlangt / desto langer in denen Butten ver- men/ und zu Em^chüttunader Weinbeere einfrüchtigen
bleiben/ cb man ibn ausdrückt. Aker wiedier N! Jnln'r c>r Gi'büi'ne / O läsi <>cAber wieder zu denen Zuber erlangen könne. Hat er viel Gebürge / jö last er
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auovaw den ersten üese-Tag a:n Abeuo/ tiachoem er vier üirassl mehr mi ^eib veyleue. ^e«i avr» r,»r,cv u^r i,t /
biß fünffFaß abgelesen hat/dieVeere sein wohl trotten/ soversprechen sie viel bey ihrer Ausdingnng; halten aber
wie im Anfang dieses F. gelehret worden. Hernach gebe kein Wort besser/ als dieses : Ich will das NUeinige
er Zeit auf eine oder zwo Stunden / daß sich die Beere schon inachr nehmen. Freylich nehmen sie das Ihn-
fein absingen und sich setzen- Darauf se? >.er den R.ui ge / ihren Vortheil / in acht; der Herr mag zusehen/ wer
chen/ wie man es Wmtzer-Aecht nennet/ auf/ und schicke sein bestes suche. Darum setzet der so genannte l'bila-
sich zum pressen-Verhaue ihn desNachts durch/so offc als leckes im Beschluß: Das sino die besten Weinbergs,
es sich thun last/ und daß der Küche fein rein abgeseiget/ kehren/die bösen Winkern am wenigsten gefallen,
zum erstenmahl vei rasselt/ und verhaue ihn dann vier oder Ich glaub es / obgleich mein Glaube in der Kirche nichtunffmahl. Wann der Haus -Vatter allezeit selbst da- gelungen wird.
>cy seyn kan/ist es um so viel desto besser. Bedarffer aber s. Was dann endlich das .fassen des Weins
lerRuhe / so stelle er sonsten jemand getreues zur Auf- betrifft/so muß dasselbige mit guten Bedacht geschehen/
'ichthm- Er lasse / wann er davon gehet / das Besässe auch sollen die Fässer nicht gantz voll gefüllet / sondern so
üllen / messe das übrige / was nach verrichteter Einsül-- viel Raum gelassen werden/ daß die Gmfüglich gesche-
ung in dem untersetzten Zuber bleibt / und an Most noch hen könne / bey welcher die Spünde auf / Kernach aber

vorhanden ist. Er verftbliesse die Presse / halte sie fein wieder allqemählig :uq>,'macbel werden müssen. Wie
zu/ oder mache an dem Gefasse ein Merck Zeichen: denn aber die Gefäß oder Fasser müssen beschaffen seyn / solches
die Diebe lieben die Finsiernus / und bedienen sich gerne haben wir bereits Hieroben vernommen / und werden von
der Schlaffsucht des Haus-Vatters. Daher war es diesem im Wein-Keller mehrzu reden Anlaß nehmen,
über das gut/wann der Haus-Vatter jemand die Nacht ^ .
durchwachenliesse: also daß der Wachter ein Liecht / an AMtv - NMMMUlWN.
einem sichern und der Feuer Furcht besreyten Ort / ste- ^ x
hend habe: denn die Nacht-Raben scheuen sich doch in et- 47- ^ ^
was vor dem hellen Schein; wann gleich der Wachter / .UA weniger P m den Herbständerungenauch
welcher den Tag über auch müd und matt worden / ein dieses auzmressen/daß ohne Vorwissen der Obng-
wenig eingeschlummert wäre. Der Haus-Vatter gebe keir die Weinlese nicht angestellt oder vorgenomen
dem Wachter auch eine Uhr mit / daß er darnachsehe/ wer den solle und dieses aus nachgesetzten Ursachen/Ersti
und je von zweyen zu zweyen Stunden denen Preß-Leu- lirv / daß die Nachbarn weder der Herzschaffr noch auch
ten aufruffe/zu verhauen/oder noch ein wenig starcker zu- sich selbst einander schaden mögen / so fern sie zugleich die
gehenzulasse. Aberwiederaufvoriges/istnundereine Weinlcfeanstellen/unddannvorsandere/daßsiedieZei-
Kuche eine Stunde gestanden ? und fein abgeseiget / daß tigung der Trauben erwarten vicj. Würcenbl. Herbst,
er das erstemahlwo!verrassclt.-IsternachderZeirwiederOrdnung i. >bi. tLrstlich sollen weder Vor--
ein paar Stunden gestanden/ so muß man ihn wieder ver- leser noch sonsten memand leftn / die Weinberg nnd
hauen/ biß er sich nicht mehr ergeben will. Bißwellen Felder seyn dann zuvor / durch die von jedes Orchs
last man auch ein paar Schrauben-Facher oder Spunde vorgcseyee/darzvverordnete/taugliche unv vcrsiän-
an der Presse/welche man Löwen zu nennen pfleget / zu dige Personen nach Nothdursst besichtiget/die Ge<-gehen- Wann man den Kuchen rein ausgepreiset achter/ legenheir der Zeit erw0Aen/uud zu lesen erlaubt, - ey
und er etwan fünffmahl verhauen worden / so hat er sein SrrasfzchenGulden/ :c. Item Lhurfurstl, Säc-^s
Recht/ und kan herab genommen oder herunter geworf- Mtingebürgs Ordn. vef5. die Weinlese / ,e. ibi. die
fcn werden. Auf den andern Abend setzt man einen neuen Weinlese auch nicht zu früh oder zu spat / sondern zu
auf: Und gebahrt mit diesem / wie inir dem ersten/fein rechter Zeit / mit Vorwisscn unserer Ampcs perso-
0'. deutlich. Die Arbeit ist streng/und ein kluger Haus- nen anstellen/!-. Welche Erlaubnus des Weinlesens/
Vatter wird sich ohne dem bescheiden/daß er denen Preß- insgemein Bann genennet ward/weilen nehmlich dieselbe
Personen wohl zu essen gebe / und den Trunck nicht karg öffentlich publicirt und auffgethan zu werden pfleget, ^-ci.
lange; beydes nicht so reichlich/daß die Kerls lieber zer- Klylei-abtLhrenbach.cl.csp. 20./. rc>. Und wann je-
bersten als arbeiten möchten. Dabey muß man ihm die man hierwieder zuthun sich unterstehen/ölte/würde er sich
Presse / welche gar ein theurs Stuck ist / zu menzzken nicht allein der in solchenVerordnungenexprimirt/ oder/
befehlen / und mit dem bezahlen drohen / wiewol es mit so fern selbige nicht cxprimirt worde/ einer wüllkührlichen
dem Presse zahlen auch nicht ausgerichtet ist: dann mau- Straffunterwürffigmachen/sondern auch denenBenach-
cher zahlte gern zwo Pressen / wann anch nur eine unge- barten den daraus entstandenen Schaden zu ersetzen ge-
fehr / ohne Ungeschicklichkeitder Preß-Leute / zertrüm- ballenseyn. VichWüreenbl.Herbst Ordn. arr. 1. ö?2.
mert wird: damit er nur nicht in der Presse gehindert/ Doch muß die Obrigkeit von den erfabrnenWmtzern und
und wohl die gantze Weinlese hiemit verderbet würde. Weingärtnern zuvor deswegen nöthigen Bericht einzie-
Wo man Bier hat / da wolt ich dem Haus Vatter ra- hen / wann eigentlich die Weinlese anzustellen/damitauch
then/er solte nicht sparsam damit seyn; sondern fein ger- dißfalls alles Nachtheil vermeidet werde. Vicj.^oann.
ue den Arbeitern hergeben. Es wird ihm wahrhafftig ?zpon. cle Errett. lib. 6. rir. 1. src. 12. Dahero dann in
am Most wieder einkommen. Gibt nun der Haus-Vat- dem Hcrysgchum Würtenberg die so genannte ffcld-
ter denen Arbeitern was recht ist ; so muffen sie auch der strißlcrzudreyenunterschiedenömahlen den Augenschein
Arbeirtbun/wasrecht ist^ Nur lasse er den aufgesetzten in den Weinbergen einnehmen müssen/nach deren Bericht
Kuchen wM auspressen/und kehre sich nicht an des Win- man sich Kernachmahlen zu richten / und einen Tag anzuse-
tzersschelesAug: dann/damit dieser eine bessere Lurcke/ tzen/ auch deßwegen die so genannten Herbst-Briefe/mi
öder krafftigern Laur / wie man ihn nennt/ bekomen möch- das Rathhauß / oder änderst wohin an zuschlagen pfleget
te/so fragte er nichts darnach/wann der Küche gleich um KiylersbiLhrenbach.o .I.Z .Xl.S- l^anclenspusgcj/uz
viele g'machlich undgelinder rrzÄist würde. Aber ein provinc. XVüi-renb. lol. 9 s. n. 4. Es ist aber hierben
solcher Wintzer Ate nm die Ausgaben herschaffen müf- dieses zu beobachten/daß einem vor dem andern her Unter¬
jen / die eznem Haus-Vatter des Iabrs über auf seinen weilen zu lesen erlaubet wird / nachdem nehml. die Wein-
Berg gehen/ was gilts er würde pressen / biß er wenig berg naher an der Sonnen gelegen / und die Trauben ihre
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Zemgung crlan ist haben- l-ünclenlpur. 6.1. Jn?on- ^nno »688.6.50. /uH. nachfolgende Vero?^ u!g ge-

deroe-taberwirOdeiijenigenfomltderKalter umzugehen stellet worden.- Dieweil aber ostt geschehen'c^daß ebe »

baren/ der Vorleßvergönnet/ damit sie nachgehends dc- es insonderheit vo-i etlichen Meilen her / u:ch^ ..

sto ungehinderter ihr Ampt verrichten mögen. ^y.erab deburgischen Regierung geklaa-'t/ und die wiederauf-,,

enbacv. ci. czp. 20. /. XI. n. 2. Doch also/ daß man Hebung der becleutzigten Feld und Wi^cn-Fi 'cht / an-,»
auch die Wirtwm und Waysen nicht vergesse / alswel- geordnet wird/zu mahl bey einfüllendem R-'geu oder,,

chen vor andern das Vorlesen zu gestatten- ^unclenl^ur. andern Ungewitter daßHeuaufdenWieien/ unrdas,.

l. k Speicie!. ipccul. ^ur. vc.c. Herbst-Brief. An Getraidig in dem Felde verdirbtt/und solches weder der „

einigen Orthen wird auch den Beambten derKirchen und crecl>cor noch Dediror geniessen kan: Solcher Kloöu;

einer v .raönnet/daß sie mir und neben der Hmschafft ihre rxecuric>ni5aberunzeirig//a höchstunbillich / auchde-,.

Wembng ablesen dörffen. 8pci6el. c. I. Diejes ver- nen Re6)ten / und unserer Magdburg!, procci? Ord- „

bottmm/ die Weinlese nehmlich ohne Obrigkeitliche Er- nungzuwider ist/ denprocels.bevorabin ?eri>8 mell,.,.

laubnuß/nicht anzustellen / ob es gleich in den gemeinen um von der Kxccurior, und Arrestirung anzufangen.,»

Rayseri. Rechten nicht enthalten / v. j. qui näenrem Als vermahnen wir / Krasst dieseö/manniglich/ feiner,»

vin^Lmism. 2 fK. 6s k. V. l. mjurisrum »Äio. /., z. Schuldsorderung halben/ nicht biß aufdie letzte Stund,»

ii quiz prokibear. uir. tk. 6e injur. ist es doch an den Or- vor der Erndt-Zeit zu warten / sondern in Zeiten gehör,-,»

then zu oblerviren / wo es durch ein 8r»rur eingeführet gen Orts zu klagen / und die Hülffe zu suchen Wir,»

worden. V.Loepe!I.6e 8 p.k. czp .20 n .i. Lc 2. t^ec. äel. verbieten auch die Becreutzigung in unserm H:rtzog- „

c.l.ö!^un6enspur.cj. i.n. I. thum Magdenburg/und der Grassschafft Mannsseid/,»

Sonderlich aber wird der Lonlon; der^Obrigkeit MagdeburgischenHoheitgantzlich/und befehlen daige-,»

hiermnnen einzuholen seyn/wann jemand an Sonn-Fest- gen/daß wann einer oder der ander eine richtige oder all-,»

und Feyertägen die Weinles anzustellen willens wäre, bereit liczuici gemachte Forderung hatte / und aufdie.»

Welches / ob es wohl an und vor sich felbsten fo wohl in Bezahlung dringen solre/so viel an Garben oder Häuf „

Göttl. als weltlichen Rechren verbotten. Lxocj. cap. 3 r. ftn/als die liquiä. Forderung ohngefehr austragt/ ent-.»

v. S! leqq. l .ev. 2Z. v. 7. jerem. c. 17. V, 27.ütc. weder fo fort demLreäirvriabgefolget/oder eingeführt/,»

La>6uin. czs. conlcienr. lid .2. csp. lz. cgs. z.6cs. das Getraidig in der Scheuer ausgetroschen/ und der,»

L« I.U60V. vsuce in cgl^Lonlcicnr.csp. 10. teät. l.()u. Lreclicordavon nach demgemeinenMarckkausfbefrie--»,

68.ö^7O. so kan es doch im äussersten Nothfall / wann dl'get werden folle/tt. „

nebmlich ein unanständiges Gewitter einfällt/wohl erlau- ^c! z. ii.
bet werden / v.I 2.6c?. L.cle?eriiz sclci. ?ecr.(!reAor. ^ s. ^

/v , c 16 n 23 Prosp kenäeil. 6 1> dißfindetman auch »n den Herbst-Ordnungen

1^°Iol. 8. /. V u 2. c. 16. n^2z l ro^ . c. r r ^ vieles verordnet/ wie sich absonderlich die Leser verhal-
d«m

7 -°.c, ^ ».« Woftm nur «°.d-r d-cG-tttS- ?rd».

Dlenstverrichtet worden. kaI6uin.6.I'r.Ijb.2.cap. lz. zutreffen. Und flelss^e Achtung haben/daß der Wem

c.s 4^ ceov. 6 cl.l. 2 51. c.ns. ommno cap. 5. X. r-m abgelesen / auct) daß d.e M n.chc ungemess.g

f^.^e.non^y>«ru8.^tL^renbact? ckc.205.21,K fressen/ oderdte^raubenverschllffen/ oververfte-

leqq. Inspecie.v. F.2?.S!§.z6. visöi norsr./uncj.!»6. cken/:c jN derFnrstl.^urcenburgL.-^«rbst^Ordn,
czv 2 6 ? I.ib 1 aber §. 6. ch dieses verseben. Wann emer m seinem

Sonsten ist diese Weinles - Zeit dermassen pnvile- MnnberIabgelesen/ssU er seine «.eftr dahin halten

xirt/daß fo lange dieselbige wahret/kein gerichtliche Hand- und macken / daß ^ ^^e den Benachtbarten an »k^

lung vorgenommen / und so leicht kein Gerichts-Tagge- ken Dauben oder Obs im^emigehen / oder sonst

hallen wird/ l. I.if cle keriis. acicl. c?ov. p. I. conk^. kcmcScdadenzu^Ien/^nn ttn wtcdnaea dteUber^

6ef. 22.6?in proccss. rir. io.srr. i. n. 10. nec. non Orci. tretter mit ^nachiaMcher Thurnstraff/naG t'hF

c»m.p.2.tic.Davon wirbeydememund dreystg- remVerbrec^en/loilenan^csehenrverden/tc. Übri¬

gsten c-p. §. 4. des dneeen Buctis weitläufftig geban ^ns/soll^n f.e sich m so ihnen an statt
des Lohns gereichet wird/benügen lassen.

^6 §.4.d?lr haben/ viel weniger aber soll weder zur Erndt-nochzur

Wcuilefe Zeit / da alle gerichtliche Handlungen aufge- . .

schvdm/eine Lxecunon an dsnFrüchte verhanget werden; Eßgleichen ist auch in den Herbst- Ordnungen von

welches zwar an etlichen Orthen an den Held-und Wlesen M>x>en Reltern vieles anzutreffen/ worvon wirbei eits

Früchten also beschiehet / daß wider die jaumige Schuld- hjLroben gehandelt haben. Nur dieses wollen wir allhiec

mr/die^xecunon vcrbenget/und ein Errett aus die zeitige thun/was von der Art und Weise des Vressens und

Frucht geschlagen / dieselben aber mit einem aus Ho>tz ge- m der vor sllegirten Churfürfilichen

machtenCreutzzu dem Ende bezeichnet werden / dast der 5Vei'nbergs?Vrdn- weilen rvn aucb/ ?c. verste-

Her: säbigen vor ?lbtraqung der Schuld nicht aus dem ^; als woselbsten dieses zu lesen ; XVeli wir aucd bei

Acker/ oder Wiesen wegführen darss / lo man die ^rucvc achtet worden / daß die XVmyer im Wein auspres-

bekenn;cichen/heiffet Hingegen aber von ein und an- »rissen Vortheil suchen keine Tauchen nber zrve^

derer ChrWchen Obrigkeit deßwegen wiederum abge- ^r dreimal verhauen / dadurch Zins mercklicher

schaffetworden/weilen hierdurch leichtlich durch eustallen- Schaden erfolget / und der N?em ein groK Theil in,

des Ungwittersowohl als von dem Ungeziefer die frucht ^ncst gelassen wird: So wollen und befehlen wir

verderbet / auch vondenFrucht-Dieben gestohlen/und h^rmit ernstlich / daß hinführo kein Kuchenmchr

solchergestaltenderarmeSchuldner mit doppelten^ abaeworffen / er stye dann zuvor einmahl verna-

den qejtrafft werdenkonte, welches so gar der natürlichen „^x.^„^al verhauen/:-.
Billichkeitzu wieder ist; V.?rklcd.6e/ure mess.csp. 9. > .

tk.kn. A Da. V^i>6vvAel.1'r.6Lvenerabit.',lign.Lruc. s» 5»

csp. z. rk. 4. Dahero dann in dem Heryogthum W>Nd weilen auch vom Wein der Achend gereichet

Magdeburg durch ein absonderlich Mandat äs (Wwird percsp.vvnek m porek»re2^. X. cle ciecim.
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"777I?I^ce^erncir!e vom Schenv-Rechc1.ld. 2. .. bey Thurnstraff abgestellt / und hinführo unser Wein

Als ist in den Herbst - O rdnungen ebener Massen „ in die Keller Haußthür verwahret und beschlossen/ oder/
-.nund^andere Verordnunghierinnzu finden ; gestalten .. wo dergleichen Haußlem nicht seyn / zum schlechtesten

^'ürlil Würcenberal^Herblt-Oron.§. 28. k leqlz. ^ undemgezogensten Hotten/ woes vonnothen / derglei-
ai,'o verleben - sollauch von jeder Butten/ .. chen erbauet/unddarinnen der Zehend-und Herm ^aß

lÄnd M Zch-ndm g-ddhr-t/ fl-Ggund wol» --.wahr-- w-.°.n^ An ->-n Orchm
" d-r!?-k-nd ord-ni>>ch -Iin'fana-n / und nicht -m-m oder „ nni> t»nd«n adnvda dtt'Zchmd an rau-n W-in und ge<
" d m and«^ daI-d-rIch°nd«1>°°n ^ I-.ll-mT.audm.um-.-.->>B->a-ng.g.d«.wird-,,°>-
" ^'ändern / di irren oder vierdten Burien entrichtet ^ len hinfuhrounstreAmprsleuchbey ihren Pflichten und
" werde,'c Nicht weniger auch sollen die geschworne Eyden/danmste uns verwandt / unfehlbahrVerord-
" E . Schreiber oder gehender/mit demWein/so von nung rhun - daß sedeöHerbsts von neuen alle Fuhr-Faß
" d.>, Airrb lauffr / ibr Aufsehen haben / daß nichts ohne rcchr und ordentlich geeychet / auch die Eyche beym Ey-
" ^br Vorwissen oder ungeeychet hinweg geführt oder ge- mer / Jmen und Mach/auf die Faß geschmrren werde/
" raamwade/ solches leye dann zuvor mitgurem^leiß und memandkemungeeychteŝ uhr-Faß mehr führe/
" , nnch d«rMböhr.nd° S-. l.e« S'-aft jch-n Knld-n Und M k-m-r kein Faß
" k! ,dl-Gelt und Kalrer-Wein erstattet. Sonder» laden oder hinweg fuhren / es habe dann der Verord-
" lickcn'ollen die gehender dahin sehen / daß uns der schul- nete Zehend-Knecht solches vorher besichtiget; und soll
" diac^bendunvTbeil-beydem Buch nicht zuletzt/son- , absonderlich mit Fleiß dahin gesehen werden/daß unter
" d?.,Än mittelwäMasrMost oder Wein / so wohl als ,olchen laden kein Vortheil oder Eygnutz gesucht we'--
".?-«/der den Gebenden gibt/gedeyen und wiedersah- de/:c. Und weilen bißheroan den Zehenden / sountec
" Und sollen also die Kälter - Schreiber oder den Bergen gegeben/ein grosser Abgang in dem erfolgt/
" von Taä zu Tag / mit Fleiß verzeichnen und " daß ihrer viel ungetrettene Trauben in Butten oder a -
" / was / und wieviel ein jeder zum Vorlaß / ' dern Geschirren heim in ihreHauser oder anders wohm/
" ^^nnabaesondertzum Drücken/zuZehenden-Theil ' unwissend der geschwornenZehend-Knecht/getragen/so
" ^ ^?er - ^ und solches alles ,n ihr " soll hiermit bey StrasszehenGulden / solches qantzlich
" ^rbst Büchlein einverleiben/undnach dem Herbst da- " und allerdings abgestrickt seyn/ daß ohne vorwissen und
" kw es aebört / urkundlich mit gutem Glauben überge- " Erlaubnuß der Zehender/dergleichenunverzehend nicht
" ! 'n darneben aber auch bey erst beschehener Erinne- '' mehr von denBergen soll hmweggerragen werden-Ww
" 'nnanl?)t allein Aussehen haben / sondern auch die un- " haben auch befunden/ daß solche Zeit hero hin-und wie-
" f^lbakre Verssianna thun / daß aller solcher unser ge, " der/bey unserm aufdem Feld stehenden Zehend-Zubern/
" fallener Wein alsobald/durch die Zehender/in die son- '' darmn unser gesamiete Zehend-Wein geschürtet/wann
" derbabre'danu verordnete Faß/ ohn Abgang getreulich " selbiger nicht gleich unter dieKalter geführet worden /
" m-lietert/ aesthüttet / und nicht in Zubern hin und wie- " von vielen Jung und Alt ein grosser Diebstahl vorge-
" der aestellet werde / oder verrieche / sonderlich aber die " gangen / sonderlich in dem theils sich mit Bohrern und
" c?«.-s en aufs förderlichst geleerer werden. Mit sonder- " Zapssen gefast machen / daß wo ein Zehender den Ze-
" k r'^em ^leiß auch sollen die Zehender ihr Aussehen " hend Zuber den Rucken gewendet/ gleich solche Gesellen
" ^bendaß die ieniqe/soWeinheimthun/dieEych nicht den Zuber angebohret / m Gölten/Krugen/Flasche^/

'' über die aeschlagene Nagel füllen / und also etlick Jme " Butten und andern Geschirren ein nahmhafftes am
" weiter/als sich gebührt / von jeder Eych unverzehend zu " Wein gestohlen und abgetragen/und den Zapssen fürae-
" ibrem Vortheil / und uns zum Nachtheil/davon brm- " schlagen / oder da sie den Zehender gesehen/ undmE'l
" aen Es sollen auch unsere Amptsleuth/ :c. Zehend " kemenZapffenfurmachenkonnen/sieausaerissen/unddie
" und Walter-Knecht/ wie etwa bißhero theils Orrhen be- » edle Gaab muthwilliy in die Erde lauften lassen : Als
" scheben seyn möchte / ihm selbst des Zehenden - Kalter- " wollen wir hiermit manniglich gewarnet und ermähnet
" und andern Weins halber kein eygennützige Bennutz- " haben / dergleichen mussig zu gehen/ dann da hierüber/e-
" „na sckövffen/sondern so wohl als andere/den schuldigen " mand/ so seine Mannbahre Jahr erreichet / mdergle,-

" ^ c?ter ^ und andern Wein / :c. zureichen schuldig seyn. " chen Diebstahl solte betretten werden / der soll alsobald
" 56 sol? auch ein ieder/so theilbare Weingarten hat / sein " gesanglich eingezogen / pemlich geklagt / und was erken-
" M solchem Weingarten erwachsenen Nutzen bey Straff » net/ an ihm exequ.rt / die Mgen Knaben oder Magd-
" eben Gulden/in ein sonder Geschirr schütten damit uns " lem aber/alsobald auf den Guß-Kubel gesetzt / hmabge-
" m Ablaß und Deyen/die Schuldigkeit davon jedesmal " sprenget / oder ausser Mangel desselben / nut dem Nar-
" oknklaabahr erstattet werden möge. Es wäre dann " renhaus selbige ohnnachlaW gestrafft werden; welche
" ^acb / daß in einem solchen Weingarren allein etlich » Personen dann ein jeder/so solchem dergleichen Dieb-
" wenia Butten voll wachsen/und solchen Wein allhier zu " stahl ergreifft / bey seinen Pflichten und Eyden zurugen/
" dcvcn nicht nutzlich / alsdann solle solcher Wein durch >. verbundenundfchuldigseynsoll. Und sollen sonderlich" Unvartbevische neben dem Zehender / was uns zum die Zehender mit schuldigem getreuesten und besten
" 5beil davon gebühren möcbte/geschatzet/ und folgendes Fleiß / dahin sehen / daß alle Abend der empfangene Ze-
" einem solchem unverwehret seyn / solchen Wein unter ». Hend-Wem aller von dem Feld m die Kelter und seinen
" ander An Gewächs zu schütten / jedoch/ daß in allewe- .. gehörigen Ort gefuhret werde: Nichtweniger auch die
" as auch der schuldige Zehend- und Kalter-Weindar- ».Zehend-Fuhrer allen solchen Wem mit wenigstem Ab-
" ^n erstattet' werde : Insonderheit aber sollen die >, gang / so immer seyn kan / an seinen gehörigen Ort lie--
" Amvts eutb nicht zu lassen/ daß in solchem Theil-Wein- .. fern/ und damit berührten Zehend- Knechts Fleiß desto
" bera/Baum / Kraut/ oder Rüben gepflantzet werden. ». mercNicherverspuhretwerde/sollen sie/was sie des Tags
" Und als bißbero durch das überflüssig taglich und nacht- .. für halbe und qantze Fahrt zu Zehenden empfangen/mit
" licke Trincken/ ausser unseren Zehend-und Kelter fas- „fonderem Fleiß aufHöltzer schneiden/und alle Abend sol-
" scn/ arosser Abgang erfolget, auch ander UnMühr und cbes dem Kelterschreiber zu wissen machen und anzei-
" tcn / sowohl durch die Frembdefürüberreisen- ». gen/damlter solches alles ordentlich auszuschreibenwis-
" de/ als unser Unterthanen geübt / so follesolcheö hiermit ,, se. Biß hieher die Lörsil. Mürtenbergl. gerbst,
" Drdn.
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Ordnung von dem "sehen0-VVcin. Ferner hat die und bestehet seidige entweder in einig >» iL^inertt
Kä>sscrl. Majest. von Beschreibung der Wein-Ze- Wein oder lNoft; oder an stakt dessen unÄelo : Je»
henven den 18- Martii 1/46. folgendes ^enersl-vs- jenemLall muß der Gült-Bauer oder Innhaber dem
crec pudjiciren lassen ; daß nehmlich die Ä.and-L.euch Herm so viel Eymer / als auf den Weinberg hasstet / ab,
und alle die jenig- / so in dero banden Wein Zehend folgen lassen: angesehen die Bergherm gemeiniglich so-
haben/ sie ftyn geistlich oder weltlich / niemands thaneGult von demWeinberg abhohlen,'wiewohlenauch
ausIesct'lostcn keme Wein Sehenden ln den Kellern an etlichen Qrthen Herkommens / daß der Baur oder
beschreiben zu lassen nicke schuldig ft^n / sondern / Innhaber selbige dem Herrn in das Haus liefern muß;
daß an allen und jeden Drehen der Wein^Fehend an In diesem Fall aber will ihm gebühren/ sothane Gült/
den Wembergen / und von den Weingartnern im die er am Geld bezahlet / dem Aerm in feinem Haus ein-
LNaisch beschrieben/ und die Unterthanen und man-- zuliefern/und wird sothane Gült/ die Weinsteuer: lcem
„milch solche Beschreibung daselbsien zugestarren / Weinfahrt-Heller genennet. Vici. V^ekner.obs. prz<^.
und den Wein^Zehenden / vermog derselben Ve- v »c. Weinschul/Weinsteuer. Bey beeden Gattun-
schreibung/ nach Gelegenheit des Mlaisches/ zu rei- gen und Sorten ist dieses zumercken / daß derBerqher!
chen schuldigsten sollen/ :c. Allein es wird dieses nun- sothane Gult nicht steigern kan / ob gleich der Wein¬
mehr nicht an einem Orth/wie am andern gehallin/son- berg gebessert wurde: I 2s.li 6.ss^ ocgr.vicj lu!6.
dcrn es nehmen theils Zehend-Jnnhaber auch den Zehen » l'ir. L. locsr^ n. 6. sä rir. if. n. 11 s. Lc
den vom Most in der Vresse/und gehet man also nachdem seqq.özccbvv. s6^reurl. v.i.O.2y.lK.7. Ir L. Wie¬
alten Herkommen / und nach der langwiekrigen Ge- wohlen der Jnnhaber/wann er den Weinberg ciere j .ri-
wohnheit. Ira vierkerr. in ^iramenr. pracA sä spe- ren und verderben joltc/ dannoch die im Grundbuch ein-
cul. 5pei6el. voe. Zehenden, vers. Von Beschreibung geschriebeneZahl völlig zu entrichten schuld>g und gehal-
der Wein- Zehend/zc. Neckst dem Wein gehend/ ten ist/srZ .I .20z. I.von denGült^undBeechF
gibt es auch noch die Wein -Gült / welche die Bauern Wem befihe ferner Fürst!. Würtenbergische Herbst,
oder Innhaber ihrer Herschafft zuliefferngehaltensind/ Ordn. §.40.

Das Kapitel.
Was naK der Weinlese zubeobaMen.

-^nnbalt. Man bindet den Wemstock / als hatte er eine Missethat
. . k einwe -ehren. H. 2. Nun muß der begangen/an denPfahl/er tragt eine ströhemenSmck an
" der W'nttcr die Lerq.Pfä!)ie ausziehen und v>rwal)rcn. dem Hals: aber er lehret uns hiemit/ daß/wann er nicht

§. z, Oen Bcrg III Wein-Hoitz erhalten, wie ? K. Fernere so angebunden wäre / er nimmermehr in die Höhe kom-
Fortietzunq der Sencke/wann der Grund feMchl, §. ?.W>e men / noch seine Früchte der Sonnen entgegen traaen

würde. Er würde aufder Erde ligend bleiben / und mit
Vetters wegen der Senck GrubVn'nnd neuen Pfädie. h. 3. der Zeit Versaulen. Ist nicht der Mensch/ in Sonderheit
Ein Rath auf den Wmtzcr/wegen der gesencklenLnde/Ach«die Jugend/em solcher Weinstock? hat sie nichtvonnö-
tunq zu geben. then/daß man sie binde/und wohl in dem Zaum behalte:

§. 1. damit/ bey eingeschranckler Freyheit / sie in die Höhe zur
Ach der Weinlese/ und also nach verrichter Gottesfurcht gezügelt, mit ihren Früchten der Tugend

aller die er Arbeit/Hat so wohl derXVein- dem Licht der Welt / und den Augen ehrlicher Leuth ent-
Garmer oder rvinyer als auch der gegen getragen/und von dem Indischen / das Leib und
Haus-Vatter selbst abermablabsonder- Seele faul und stmckend machen würde / abgewendet
l-che Stuckezubeobachten. Den Wein, werde, ^ulcis qu^ii trenis conttringencius elt puer.
gärtner oder Wmyer belangend/hat spricht l^sro.

dnselbige nicht allein / die Reb-Pfahle auszuziehen / und tLs wird nichts tvchtigs aus dem Knaben/
zu verwahren / sondern auch die niedergerissene Wein- Der ohne Zaum darein darf traben,
stöckewieder aufzul ichten / das gewachsene Graß und die Wie hart verfahrt man fonsten mit dem Weinstock/man
Posten Steine hinweg zu räumen/ den Grund zu verbes- unterwirfft ihn dem Jüdischen Gesetze / man beschneidet
fern/ die alten Stock bey schonen Wetter zu saubern/und ihn / wie der Wund-Artzt den pacienren bey dem der
nach der Lehr / welche wir oben angeführet / einzulegen. Brand überHand genommen. Aber dieses Schneiden
Daß man also nicht meinen muß / wann die Weinlese dienet zu des Stocks Fruchtbarkeit. So gehet GOtt
verrichtet / und man mit Beschickung des Mostes zu thun mit seinen Christen um / er beschneidet ihnen die Gesund-
habe/sbkönnen die Bemühungen in dem Weinberg wohl heit/ und schneidet ihnen zugleich die Gelegenheit ab / in
eine Wuk schlaffen. O weit gesehlet / wir haben nur böses Leben zu gerathen. Er beschneidet ihnen die Flü,
erst gehöret/wasnach der Lese zu verrichten sey. Es bleibt gel der zettlichenGüter/lastsie etwan durchFeur/Wasser/
doch die alteLew wahr: Vmiror sttiäus circumesc vi> Krieg/oder fönst böse Leute dahin nehmen: das hindert sie/
"62",. ^ damit sie mit dem verlohrne Sohn nicht in ein verruchtes

Wann der V0myer / was sem Amt von ihm Leben geraten mögen. Er nimmt die Scbönheit/ so ver-
fordert will versehen/ geht ihnen derPfauen-Stoltz. Und so ferner. Dieses

So muß er okn Unterlaß um und durch den Beschneiden istdem Stockund demMsnschen/weunec
kein Glotz noch Stock seyn will/gut. Wie lauffen aber

Biß wir nun diese Arbeiten nacheinander angehen/wollen indessen / nach dem Schnitt/ dem guten Wemstock die
wir zur Danckbarkett gegen GOtt / bey dem Weinstock Zähren herab! ein Tropffen schlagt den andern / und
ein wenig still stehen/ und uns in der Sitten Lehre/ wie wir dessen Wein ist weinen. Diese Thränen sind ein ersreu-
selbige mit einzustreuen gewohnt sind / anweissen lassen. licherVorbott der künfftigen guten Mostung undFrucht-

Ccccc bqrkeit.
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barkeit. Dieses Zähren - Treiben bringet Ehren-Trau¬
ben- Also machen die Buß-Thranen / die Thränen / wel¬
che nach dem Schnitt des Creutzes/dieWangen abflies-
sen/und mit ihrer Krafft zu GOtt steigen / das thätige
Christenthumfruchtbar. Aus diesem Weine - Wasser
wird Freuden-Wein/ und ein merckliches von dem Hölli^
schen Feuer wird/ durch dieses Wasser/ausgelöscht. O
wie tyrannisch gehet man ferner mit dem Weinstock um?
Nach dem er dem Herm des Weinbergs so redlich und
reichlich eine hauftig Hachsung gebracht / so wird er leben¬
dig unter die Erde gegraben ; aber er wachst deswegen
wieder desto besser und grüner hervor. Fürchte nicht / O
Mensch! den Todt/ entsetze dich nicht vor dem Grab/ hab
keinen Abscheu vor iNrEtde / sie ist deinAusruh-Bett-
lein/welches dich am Jüngsten Tag zur Herrlichkeitund
dem ewigen Glantz des Lebenswieder hervor lassen muß.
Im übrigen lerne der Mensch/ weil er hier ist / Böses mit
Gutem zuverqelten / von diesem Weinstock/ der dem
Hauer / welcher ihm eine stinckendeSpeise in demMist
fürgchgt / den besten Trunck / und Most für Mist / gibt.
Das lasset uns von dem Weinstock/ und dann noch fer¬
ner wie man mit ihm nach der Weinlesezuverfahre habe/
lernen.

H.z,. Das erste ist/nach der Lese/daß der Wintzer
die Pfahl ausziehe. Wobey er fein behutsam und beschei¬
den umgehensoll/ damit er d ?e Spitzen am Pfakl unten
nicht zerbreche, pkiiuleckes erinnert / daß der Wintzer
die Gebürge wohl zuunterscheiden und wissen solle/ was
gedeckte und ungedeckte Gebürge / was derselben Bestel¬
lungen und Arbeiten seyen - daß er theils Pfahle in unge¬
deckten Ausziehe und an sich selbst zusammen setze: daß der
Stock blos dabey stehen bleibe. Daß er theils mit dem
Wein-Hoitzniederlege / auch woserne der gedeckte Bo>
den lucker oder sehr sandicht/ daß die Pfale meistens

umgekehrt/ in Schutz gesteckt / oder gar auf den Bo¬
den geworffen werden? damit der Wind den Boden
so geschwind nicht heben / noch wegfahren möge. Die
besten und jungen Stöcke / in hohen Gebügen werden
meistentheils samt denen Pfählen niedergelegt. Denen
Pfählen zwar ist dieses wenig vortraglich; doch es findet
sich der Vortheil am Wein wieder ein: dann er wird de¬
sto mehr/durch diese Mit-Deckung/vor der Erfrierung
bewahret/ und versichert werden / daß er sich die Augen
nicht so sehr ausliege. Die alten Stöcke/in hohen oder
ungedeckten mögen/ledig oder bloß bleiben/den Winter
durch: es schadet ihnen der Frost nicht so sehr / als denen
Jungen. Also nimmt man den Pfahl vom alten Stock
zu hilff/und decket mit solchem den jungen Stock zu. Wo
gedeckte Berge sind / und wo kein luckerer Sand ist / pfle¬
get man die Pfahle Zeilen weiß zulegen/ hernach auf einen
Haussen zusammen zutragen / mit sechs Pfählen / welche
an zweyen Seiten / jede mit dreyen Pfählen Creutz-weiß
gespannt/hernachoben die Lange eingelegt/ und die an¬
andern angelegt / zusammen zu setzen / wie das Kupffer
anweiset; und derselben bißweilen drey oder vierhundert
zu Haustein. Man muß ihnen aber etwas unterlegen /
damit sie von der Erden etwas erhabner liegende / nicht
verfaulen: wo man die Pfahle / mit denen Spitzen/mit
welchen sie vorigen Sommer in der Erde gesteckt / jetzt
den Winter durch in die höhe/oder mit einem Wort /was
in der Erden gewesen übersich kehret / da haben sie diese
Ursach ihres Fürhabens: Es sollen nemlich durch dieses
Mittel die Wein-Pfähle / welche/da sie in der Erden ge¬
steckt/ etwas ankauften und faulen müssen / jetzt ein wenig
frijcheLusst bekommen / trocknen und zäher werden. So
halten sie desto besser / wann man sie im Sommer wieder
frisch einstecket: weil sie doch im andern Sommer eben
am untern Ort der Zuspitzung / wie sie im ersten in der
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Erde stacken/wieder müssen eingesteckt und nicht das ode- deswegen hat/daß die Senk-Enöe/ welche in Machung
rein die Erde/und das untere ubersich gekehret werden, der Gruben mit demSenk-Knecht auf die Seite gerich-
E6 hat aber diese Regel ihren Abfall/ wann ein gefenckter tet werden/vor dem Hacken nicht abzuschneiden/und den/
Stock oder eine ungerüngte Grube vorhanden; dann da der da einfenket / etwan in der Arbeit nicht zu hindern/
wollen die frischen Spitzen gemacht/ der Pfahl umgewen- vermögen. Wird zuzweyeriey dabey gebraucht: Nem-
det eingesteckt/und so lang bey der Grube gelassen seyn/ lich wie in nächsterpsrentkeli stehet/zur Umrichtungund
biß solchegedunget worden: damit man daran erkennen Unterstützung des Senkstocks/unddann zu An- und Auf¬
möge/ wo ein gesenckter Stock/ oder eine ungeduttgte schneidung dergemachtenSenk-Grube:damit/ wann der
Grubezufinden. Dann offt geschicht es / daß die Gruben Winzer eine Senk-Grube zu End gebracht / er dieselbe
durchs Wasser zulauffen / oder in der Aufthuung im auf dieses Holtz oder den so genannten Senk-Knecht/an-
Mnter / oder bey der Decke einfallen / oder sonsten ver-- schneiden / so wird ihm hernach destoweniger verborgen
zoqen und eingerrampelt werden ; diese Gruben müssen seyn oder entfallen können/wie viel er an einer/edweden
erst aufden Herbst des andern Jahrs /weil man die Dung Art Gruben gemacht. Nemlich wie viel zweyendigte/wie
im ersten Jahr nicht gern braucht/gedunget werden. Im viel dreyendigte/wie viel vierendigte/ undwieviel fünff-
übrigen/muß man auf das Reif werden des Rebholtzes endigte: Dann hohermitderEnde Zahlzusteigen/ist/aus
achtung gegeben haben: weil man wissen wird/daß/ wann oben angefügten Ursachen / nicht dienlich. Ist dieses Auf-
der Herbst viel warme Tage gehabt/ auch dasHoltz wohl- schneiden oder gleichsam Anschneiden richtig geschehen / so
zeitige/ und dieses mit seiner braunlicht- oderröthlichten wird man sich desto besser darnach richten können/ wieviel
Färb nicht weniger/alsmit der Hartigkeitzuverstehen man an Dung herbeyschassen/undmit wie vielen Psalm
gebe. Mercket nun der fleissige Wintzer das / so mag er man sich/bey denen nachst-aufgehenden Senkstöcken/ver-
sich fleissig zum sencken halten / damit der enttraubte sehen müsse. Im übrigen wiederholen wir hier diese Nach¬
Weinberg ins Holtz komme / oder bey sattsamen Wein- richt: Daß doch der Boden überaus wol-beschaffenseyn
holtz erhalten werde. Ware aber dieses Zeichen derZeiti- müsse/wann er eine Grube von fünssEnden treiben soll,
gung des Reben-Holzes nicht vorhanden/und derHerbst Und wer es höher bringen wollte/ der würde seinem Bo-
nicht warm gnug gewesen / so niag er mit dieser Arbeit den ecwas zu nnnhen/ darüber er aufstossig und rebellisch/
warten/ und das Misten unterdessen fürnehmen. einandei mal die erforderte Fruchtbarkeit nicht zuliefern/

§. z» Wer nun / wie erst gedacht / nach dem Pfal werden würde. Man thut besser / man lasse dem Stock/
ausziehen/ seinen Weinberg baulich erhalten /und so wohl in der Brecbö/nicht so viel Ende: wann änderst der Stock
auf die nächsten Jahr / als auf feine Erben fort pflanzen nicht übertrieben und einzugehen gezwungen werden soll,
will/ der hat zween Wege für sich. Der eine ist das Sen- Woferne nun vie Grube/ nach bisheriger Anweisung/ ge--
ken/ und der andere ergiebt sich durch Schnittholtzund macht / daß sie oben weiter als unten sey / so werden die
Fächser. Was nun das «senken antrifft/ so kan der Win^ Senk-Ende dergestalt eingeleget/ daß ein jedes Eck oder
zer / ehe er dieses fürnimmt / in denen Bergen fein umher jeglicher Winckel eines bekomme: Doch ist dabey zu be-
an den Ranen oder Randen/wo etwan Misttrieffren oder vbachten / daß sie nicht gar zu enge zusammen lauffen / und
sonsten Grasflecke sind / oder an den Geleiten mit der vielmehr bey drey Schuhen weit voneinander zu liegen
Radeham / das Krautig / Gras oder andere Gehecke/ und zu treiben kommen müssen. Wo aber ein hohes Ge«
welche daherum wachsen / aushacken / ausschütteln / und bü:g oder Leiten ist/da mag es auch bey der vikan? zweyer
was an demselben / aeben denen Quecken / welche nicht Schuhe bleiben: Dann die Sonne kan daselbst / wegen
weit davon sind/ vorhanden/ wegreisten / aus denen Ber- der Höhe / doch zum Stock mit ihren Strahlen dringen/

«.gen tragen / und in die Fahr-oder neben die Geh-Wege welches sie all so wohl bey dicht ineinander stehenden Stö-
vei schaffen / oder dahin bringen / wo es niemand hinder- ken in der Niedern zu tbun nicht vermag: Dadurch dann
lich / weniger schädlich ist. Diese Arbeit wird in denen das Reifen oder die Aeitigung des Stocks würcklich da-
Kunstwo.'tern der Winzezs-Prolessinn das Randem ode: hinden bleiben muß. So muß dann die Grube in der Tiefe
an den Rand räumen genennt. Die Arbeit ist nicht durch- eines Knies ausgeschöpfft oder vom Sand ausgewoi ffen
gehends in allen Weinbergen nütze oder nöthig/ weil sie werden- Wann aber eine Leite von Stein-Fels oder gär
nicht alle mit Mistflecken oder Krautig und Gras verun- kiestchten Boden wäre/ so müste man die Proportionder
staltet oder beladen sind. Ist nun dieses/wo es nöthig ge- Gruben andern / und um ein merckliches tiefer machen/
schchen / so schneidet der Winzer den Senkstock fein auf/ die Steine auch / wann sie ausgehoben werden / aus dein
putzet ihn ab/und leget ihn/ bey warmen und trockenen Berg tragen / und / biß auf bessere des Winters Ge¬
Wetter / ein. Das Regnen muß gemeidet werden / mit legenheit / von der Stelle / an eine unhinderliche Seite/
derWärme hat es eben/wann gleich das Wetter etwas bringen: Dann der Winter ist die beste Zeit / diesen Un«
rösch und frisch ist/nichts zu bedeuten. DieNasse/wann rath völlig weg zu schaffen. Wolltemansie aberimWsg
er erwan im Regen eingeleget wird / verursacht / daß der liegen / und im Hacken fort ziehen und hoch ablösen lassen/
Scnkstock in der Erde gleich anlauffet / und durch Fau- so würde sie herunter rollen/und die Stöcke entzwey schla«
lung um seine Augen kommt / da er heraus fasen soll. gen. Wir baben diese Arbeit in dem Kupfer von Aushe-
Wann nur der Stock trucken in die Erde kommt/ hat es bung der Psale/ welches der geneigte Leser mit anzusehen
nichts auf sich > ob es gleich selbigen Tag Abends noch beliebe/in etwas mit angedeutet,
regnet. Bey diesem muß man auch/zum andern/wan man §. 4. Im übrigen gehet es mit dem Senken eben so in
zu senken gesonnen ist/ zum Stock-raumen/und eine Ehle diesem Stück zu / als wir bereits / in Anlegung eines
tieff/ oder wo der Senk-Platz an der Abhangung des Weinbergs vom neuen / gemeldet haben. Könnte man
Bergs / oder ander Lehne ist / drey Werck-Schuh tief/ aberwegen einesFelsens/ der sich gewiß so nicht aufheben
und so viel weit/eine eckichle Grube machen. Die Gruben und wegschnellen laßt / die Gruben so tief nicht / als es un-
müssen so viel Ecke haben / a!s viel Senk-Ende vorhan- ser erst angegebenes EbenMas haben will / auswühlem
den/oderso viel man zum Senken vom Stock anwenden Somüßtemandoch denBruchmit derKeylhauesolang
will. Der Senk-Knecht/ (so wird ein Pfal oder das darzu zu picken und zu gewinnen trachten/biß die rechte Gruben¬
bereitetes Holtz-Stück genenner/das eine Spitze/welche Tiefe erlanget wäre; sonderlich wo iah abstürtzendoder
man in die Erde steckt/und oben einen Hacken in die Quer nur schnell - abHangendesGebürg anzutreffen. Ja man
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muß in solchen der Tiefe / der vorhew von uns / dem Knie oder der untersten Wurzel weg räumen; das Senk Ende/
nach / erforderten Gruben / noch eine gute Spanne tief unter dem alten gefundenen Gerohne/feinbehutjamlich
zusetzen: Und dieses darum/daß man etwan/zween oder durch- oder darunter wegziehen; und wohl Achtung ge-
drey Körbe voll Mist hinein zu schütten/Raum finde. So den / daß man die Krasste Wurzelem/ welche an dem Ge¬
gibt es auch daher die Vernunfft/ daß diese saure Arbeit rohne angewachsen / nicht weg und entzwey reisse: Es ist
auf einen Felsen / wo man den Platz nutzen will / unver- auch Fleiß anzuwenden / daß man die Augen vom Senk-
meidlich sey: Dann wann die Grube gar zu seucht und Ende mcht abstosse: dann diese müssen hernach Wurzeln
fiach/ und in Ansehung der untersten Gruben im gedenk- fassen und faseln ; welches sie aber wohl bleiben lassen/
ten Weinbau / nur eines Knies tief wäre / so frag ich: wann sie von den Senk Enden / durch Unsursichtigkeit/
Wowollte man den Stockdarunter suchen / würde nicht abgeflossen werden. Zwey oder aufs höchste drey Augen
das Gerahne Cso nennen die Winzer recknice die un- aber muß der Winzer hervorragen lassen / (mehr nicht/
terjte Wurzel des Weinsstockes ) denselben bald an sonsten kommen die Stöcke gar zu ft ühe aufhohe Schen-
das Tage Licht hervor führen/wann/wie es ja geschehenkeln/ und bleiben nicht niedrig bey der Erde) und so wohl
muß / der Weinberg von Jahren zu Jahren / die schweh- das alte als neue Gerohne beschütten. Die Schur- oder
re Arbeit der doppelten Hacke auszustehen hatte; wann Thau - Erde tauget am besten darzu / wann man deren
über dieses Gießbache abstürzen / und die Platz - Regen nur m behoriger Maas habhafft werden kan: Dann weil
eindringen sollten. Ich habe erst gesagt / daß man zween sie ziemlich geil / so luchet das Holtz am leichtesten zu fa-
oder drevKörb voll Dünge in solche Felsen-Grubenschüt- sern.
ten müsse/nicht ohne Ursach: Weil ein einiger Korb voll §-7- EinZeichen der Fursichtigkeit ist es/wann man
Mist nicht zureichen kan: dann diesen ftaste bieHitze der einen Psal darzu stecket/ als einen AnhMr wieder die/
Sonnen und der selsichte Boden gar bald / und zwar ehe vor von uns gemeldete / herunter rollende Steine. Da-
er noch hinein käme: Deßwegen erinnere ich noch einmal: bey sind / wo möglich lauter neue Pfale zugebrauchen / ich
Es müssen wenigstens zween Körbe voll hinein geschüttet/ sage / bey denen gesenkten Gruben. Warum ? Antwort:
und/ wann / sie nicht groß/ noch der dritte darzu gehauset man kan die gesenkte Gruben daran erkennen / und dem
werden. Zumalen wann man betrachtet / daß eine solche Winzer desto ehe hinter die Sprünge kommen / ob er sie
Grube sich in die i2. Jahr/und/gestaltenSachen nach/ recht gemacht habe. So dienen sie auch die neue Pfale zu
öffters noch darüber mit der Tung zu seiner Erhaltung be-- zehlen und zu wissen / was man angeschafft. Bedarfs aber
helffen müsse. Und das kan auch seyn / wofern der Mist eine gedüngte Grube eines hohen Pfals; so nehme man
krafftig/ der Boden auch nicht zu hitzig/und gleichsam gar einen von der gesenkten Grube / wann sie gezehlet sind/
zu gefressig ist. und wechsele immer um / und stecke einen altern Psal / der

§. s. Wann auch der Winzer in der Senke ein alt auch kürtzer seyn kan / dahin / aber ehe nicht / als sie schon
tüchtig Geröhnefinden wird/fo nehme er sich für/fein be- gezehlet sind. Hiebey nehme der kluge Haus-Vatter
hutsam und gelind damit umzugehen/ daß wann er den nicht übel / wann wir ihm / mit unserm Rath / etwas
Sand aus der Grube schmeist/ er das alte Gerohne l wel- mehr Mühe machen: Wann er die Pfä/ezehlen/ und die
ches schon so viel Dienste gethan / und noch langer thun gesenkte Gruben dabey besehen und berechnen wck / so ge-
kan/wo man es nicht verWgt) nicht raffle oder beschin- Heer ohne Vorwissen und Beystand semes Winzers/sein
de; würde er aber fein ungeschwungen damit verfahren/so allein in dem Berg herum- Da wende er entweder den
müsste die alte unterste Wurzel/ und mit ihr der ganze neuen Psal / welchen er gefunden / auf eine Seite / oder
Srock bald eingehen. Hat er nun hier lukril zu verfahren/ lehne ihn nur abwerts : damit er in Zehlung derselben
so mußernoch weit milder/mit denen untersten Würze- nicht irrewerde. Ermuß aberttk. dieSack mirseinem
lein/die unten auf dem Boden am Gerohne oder an der Winzer dergestalt vorher bestellet haben/daß er ihm nir-
grossen Wurtzel anhanqen / und Kräffce - rvnrzlein gend / als nur an die gesenkte Gruben / neue Psäle stecken
heissen / umzugehen / wohl erinnert seyn Sie Tage oder solle. Wann nun der Haus-Vatter wieder an den Ml
Thau-Wurzeln (so nennet man/ in dieser protellion. kommt/den er vorher seitwerts gewendet / oder soge/eh-
wieoben schon gedacht / die Wurzeln obenher am alten net hat/so siehet er / daß er mit seinem Nachsuchen schon
Stock/welche an der Senk und Gruben-Erden anham dagewesen. Wann sie nun der Winzer wieder aufrich-
gen / und also an der Gruben oben zu sehen sind ) muß er tet / wie ers gewiß zu seinen, Vortheil nicht unterlassen
abthun / und von diesen den Stock säubern ohne Verle- wird / so wird der Haus-Vatter gar leichtlich dahinter
zung der andern von uns beschriebenenWurzeln: Dann kommen / ob es mit seiner ehmaligen Anschaffung der
diese Thau-Wurzeln sind geschickt / der untersten Wurzel Mle überem treffe. Das kan alles füglich geschehen/ oh-
und dem Geröhne/ allen Safft und in diesem das Leben zu ne Beywärtigkeit des Winzers. Da hingegen / wo man
entziehen/daß sie eingehen/verdorren / und in der Erde denWinzer/beydieser Untersuchung der Senk-Gruben/
verfaulen muß. Das ist ein Vorbot/welcher den Stock und der ueuen Pfale/mit gehen lasst/man sich kühnlich
selbsten bald zum Verderben nachhohlet. Diese Nach- versichert halten darss/ daß er das Seine / zum Schaden
richt haben wir nicht umgehen können. des Heun / gar wohl in acht zu nehmen wissen werde.

§.6. Wann nun die Grube recht ausgegraben und Dann wann er/wieman redet/Pfale tollgemacht/oder
ausczeworffen/ und das alte Geröhne/Vermittelst einer mit sich nach Haus/etwann zum Fische sieden (alsworzu
Schaufel oder breiten Haue / mit ein wenig Thau- oder sie nicht minder anstandig / dann im Weinberg sind)ge-Tag Erde beschüttet worden/so wird das Senk-Ende hen heissen / so wird er von seinen Leuten immer eines
daraufgeleget; (aber es muß nicht zu seichte kommen) nach schleichen und kriechen lassen/damit diePsale wieder
mit Thau oder Schur-Erde (man nimmt ein paar Mül- aufgerichtet/und in der Zahl wieder in die Höhe gesetzet
terleinvoll) beschüttet; der Tageboden daraufgezogen weiden/ inwelcher sein Diebstahl stehet/oder wievieler
unddergestaltmitBodenverwahrlich umlegt/damit sich Pfale entwendet hat. Dadurch muß es geschehen/daß
der Stock selbst nicht ziehen / oder heben könne; Sollte der Her: die aufrichtigen Pfale noch einmal zehlen / und
es / wie wir erst in psrenrkef, gemeldet / zu seichte kom- sich (bey juker Eintreffunq der Pfale / die er angeschafft/
men / und man wollte daher etwas tiefer stecken ? so müste und derer/ die sein Winzer in dem Weinberg zu des Herm
man fein allmählich und säuberlich unter dem Geröhne/ Nutzen allein gebraucht) verwundern wird / daß sein
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Winzer alles nett berechnethabe. Nur muß sich derWm- heben es aus / und versetzen es/ wann sie einen eigenen
zer in acht nehmen/ daß sein bestellter Nachjchleicher lieber Berg haben in ihre Weinberghaben sie aber keinen / so-
zu wenig/und ja nicht zu viel/wieder ausrichte: Dann son- haben sie doch Leute / bey denen sie sich durch die gestohlen
sien dörffte der Hm einen Lcrupel kriegen und fragen: Enderecommenckren wolken/denen lassen sie ihrenDieb-
Warum der Winzer so freygebig sey/daß er seinem Herm stall zu kommen / und bekommen ein gutes (Zcarial für die
mir Psalen/aus eigenen Mitteln / ohne Entgelt an die besten Faser / die der Herr in der Sencke mit Schur,
Hand gehe ? Diele Erinnerung ist bey der Sencke nebst Erde hat erhalten müssen. Wir haben oben gesagt/ daß
denen vorigen / auch nicht zu vergessen : daß die Gru- der Wintzer/wann ihm der Herr zusencken befihlt/in einen
ben welche im Frühling gesencker worden / den nechst- Wmckel zwey Ende bißweilen stecke: bleibt nun eines
folgenden Herbst nicht gleich müsse gedüngt werden / und von diesen Senck-Enden zurück/ und kommt nicht fort / so
daß man es biß auf den andern Herbst müsse anstehen las- bleibt es nur für den Haus-Vatter zurück; der Wintzer
fen. Ware aber der Boden schwach / und noch kein muß das Seinige haben. Und aufdiese weise erlangt der
siarckes Geröhne gefasset/ so dörffte man endlich biß auf Wintzer die besten Stöcke oder Faser/und mancherHeri/
den dritten Herbst warten; sonsten würde das Geröhne der den Wintzer nichts angehet/ krieat die Stöcke/du? der
zugeschwind vom empfangener Hitze des Mistes / ange- rechte Herr für was fonders / und für eine Zierde seines
ftecktund verbrennt werden / und würde also im wachsen Weinbergs gehalten / von der Untreu des Wintzers /
mchrzunehmen können. Die Schur-Erde/ welche vor- kauffiich-Diejemvorzubauenmuß ein Herr fichdieMühe
her in die Sencke/nach unserm obigen Rath/gethan wor- nichtzuvieiseynlassen/daß ersich offt umsehe/ ob er auch
den/ist geschickt die Grube dahin zubereiten/daßsie/aufde übrige Senck-Ende in seinem Weinberg finden könne,
andern Herbst / die Dung vertragen kan. WievielDung Hat er einen besondern Srock/den er gerne möchte in acht
auf 1 o. dreyendigte Gruben und auf 6. vierendigtc und so genominen wissen / so geb er in der Weinlese gleich ach¬
weiter komme / das haben wir in dieses vierten Buchs tung / wie viel er Ende getrieben hab / und was sich her-
4z.csp.am7z5.Blat b/angedeutet. Jedoch wann je- nach im schneiden an Knötten befinde. Die Winker
mand die Ende an starcken Schenckeln zu sencken einge- sencken die übrige für sich / verschneiden solche am Wein¬
legt/oder wann guter Boden/und man könnte glauben/ stock und heben sie aus. Unterdessen wird dem Herrn der
daß das Geröhne sein gebührendes Wachsthum bekom- Boden geschwächt / und der Stock abgemattet.Daher
men/so wär es endlich noch wohl erlaubt / alfobald den gehe der Herr fein Creutz-weiß durch seinen Berg/wie wir
mchsten Herbst auf den Frühling in welchem die Grube ihn oben gelehret / da wir nachzusehen gerathen haben/ob
gesencketworden/zudüngen: die Nedens-Art/woniit die der Wintzer nicht Kümmerling / Peterlein / :c, in den
Wintzer dieses baldige Dungen geben / heist zu Stock Weinberg gesaet. Er lasse sich vom Wintzer nicht süh-
dungen. Es mag nun dieses angehen /und sürtraglich ren / denn der wird ihn von denen Platzen / wo er seine
seyn/ oder nicht/ so'last man die neugesmckte Gruben gern Stücklein gestiffcet/ ab und dahin führen wo der Haus¬
ein Jahr liegen :aufdaß man desto besser sehen möge/wie Vatter zu feiner Nachricht wenig nützliches sehen kan.
sie sich anlassen: Wer dem Geröhne und dem getriebenen Wann nun der Haus-Varrer übrige Sencker antrifft/ so
Weinholtz am meisten guts thun will / der wartet so lang last er sich nicht / wie es die Wintzer gewohnt sind / bere«
mit der Dung. Neben diesem muß man an dem Senck- reden; Es seyen Wasser-Ende / deßwegen habe man kei-
Ende die gebührliche Breche thun ; wofern es zuviel ncn Pfahl darzu gesteckt. Allein die guten Wintzer wif-
GchenckelundHochtriebe. Die Behutsamkeithat man sen es schon wohl. Will der Herr darhinter kommen?
dabey zu beobachten / daß man dem Senck-Ende nicht zu- so reise der Haus Vatter solche Wasser-Ende nur aus /
viel lasse / noch zuviel breche; doch wird damit verweilet / und ziehe sie in die Höhe/ so wird er entweder die Wasser¬
biß ohne dem d.e Brech-Zeit / davon wir oben geredet / Ende finden/oder hinter die Sprünge des Wintzers kom-
vorhandenist; wann aber ein gesencktes Ende auff star- men. Zwar ist es wohl össters geschehen / daß ein Was-
cken Schenckeln / oder ansstarck gelegtem Geröhne / ste- ser End ein gut Holtz getrieben hat: absonderlich wann
het/und bereits hübsch getrieben hat. so mag es wohl mehr der darnebenstehende Stock/oder der darzu gehört/ sich
als ein oder zwey Ende ertragen / und mag ihm der Win- von Alter abkräfftig getragen hat. Sonsten haben sie
her wohl drey oder vier Ende lassen / um so viel ehe / als auch diese Ausrede / wann sie sprechen: Es sey ein gedeck¬
ter Boden darunter gut »st. Der schwache Boden ra- tes Ende/ und man Habs im Ausziehen versehen. Aber
tket uns das übrige/biß aus ein oder zweyEnde/zubrechen. nein! Ist das ein gedecktes Ende ? wie hat der saubere
Tem jungen Stock last man in schwachen Boden nicht Wintzer die erste Hacke so fleissig verrichtet ? will er nun
wMein Paar; im guten aber mehr als drey / doch einen Fehler mit dem andern auswetzen ? So viel auö
auss höchste vier. So last man auch nicht zu / daß solche Anlaß des Senckens.
indmen ersten zweyen Jahren auf hohe Schenckelnoder
zu Bögen geschnitten/noch gelassen/und zum Treiben ge- 5
leitet werden: weil sie/ durch übermassigeö Treiben/ gar ^
leichtlich eingehen. ^6 Lap. Xl^Vlll. Z. 1.

§ 8.Dieletzte Erinnerung/die wir/wegen derSencke/ .
dem klugen Haus-Vart er zu gebe n haben / gehet wieder ^MJß hieher von der XVeinlese selbst/ und was bey
den armen Wintzer an: diese gute Leute mißbrauchensich derselben von Rechtswegen zu beobachten. Fol-
gar offt der Mündigkeit ihres Herrn / im Weinbau / «^-5 get nun dasjenige / was nach der Weinlese ge-
.qar sehr. Wann im Berg gute Stöcke sind / so sencken schehen oder nicht geschehen könne; wohin wir zuvorde-
sie im Frühlingdieselbenauf ein Ende fort/ oder wann sie rist das Nachlesen zehlen; dann obwohlen zur Zeit der
aufVerlangendesHerrnsencken solle/so nehmen sie zwey Weinlese/ und da die Weinberge noch geschlossen / nie-
Ende in einem Wmckel /davon kommt eines dem Herrn mand ohn Erlaubnus des Berg-Herms in den Wein-
zuaut /unddas andere heisi der Winker mitgehen. Dar- berg gehen/unddaselbsten Trauben lesen darff/ v./. iz.
ausgeschüttet ers mit der Schur-Erde/die der Herr darzu /. 5. l?. cie Injur. So kan doch solches nach verrichteter
anschaffen muß/ :c. Kommt es auf und treibt / so schnei- Weinlese deßwegen niemanden so leicht verwehret wer¬
den die guten Leute das allerbeste Ende am Stock weg/ den/ weilen darvor zu halten/ daß sich der Berg-Hm/der

Cccccz noch

Anmerckungen.
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noch übrigen Trauben oder Beere wiiWich eacgeven/ ien der Wein-Psale verhütet werden möchte; zu dem ist
mithin einem leden jelb 'ge aufzulesen erlaubet dabe:v.l. i. im besagtem ^»er^ogchuin den Armen schon anders wo-
ff. pro 6ereüÄ. I. z6. ff. ae lt.pul. serv. Scl'. ff. KviÄ. her Rath geschaffet worden / daß sie nemlich ihre Nah-
Und dieses Nachlesen pfleget man im Würtenberger-- rung überkommen könnt-n. lVlyler. sb Ekrenbach 6.

L.and affcerbergen zu nennen / wie zu sehen be» dem czp.20. §.20. Von den» Achren lesen haben wir bey

sb Ehrenbach. ci. czp.2o. iz. n. 2. Dann demz..Lap .§.4 .desdrttcettSuc1,saeha>,delt
gleichwie einer eine Sach / so niemanden zu geHörer / in- Es ist Hieroben aesaaet worden / d.16 d,r
dem er sich derselben anmaßt / seyn eigen machet; Also Weinlese / oder da d-e Berge noch qefthlossen/m-nand in
kan er im Gegentheil seme eigene ^ach / indem ersich der- des andern Weinberg aehen/ uiiddasclben'>rbml
ftlben mchtmehr anmmmet/ ledig und frey machen/ so/ ftndarff/ welches aber dem Göttlichen Gesetz vevrr. 2z.'
daß sich hernach em/eder derselben anmaßen tan/v. §.f. v. penulc. zuwider scheint / woselb>?.'n.n,'.
5 l^ ^ § .,5 p.u el-r°llS. - U., . l. 40 k, dum d-.u.-N-»stmW ^ne czu.cl m loc, publ. angesehen ,emand über eine solche magst du der Trauben cssn nacii deinem ^itk!n/ b K
S-ch / m sein« Gewalt ist/ mch, mch.M du ,ae- habest; zb» du >ok niebes

7' ^
G0tt-ss°!dane Beere da.«, F. embSlmg-,1 mdZl. mc„ Lau».,,., als woselbst em Skr a«-Ml>ffm',rZch^a!md
au«d.uckl,ch jua-e,W-l smd, aller,i.affeu der al!-i,,?,l,g-
sieGe etzgeber l^evir. 19. vcrs. 10. hievon a 0verordnet: nr^ss-. ^ .
All- auch l°.e du d..u.u«>-...d..g u.cke ze.au w ""
sen / noch tue abIefaU-ne2?ecranflc!en / sondern de-- vorhalten/ dass solches an.b in d^n ^

«°°fchw

lchbmder>?Er:euerG(^tt. WUches ^euceron .24. c2cum.cleli..^.in 6.P .2. §. l.n -> k l'rsnclmvler 26 lus

vers 21 . nnt nachsagenden Worten wiederholet wird/ ^n. voc. Vi^or. jedoch / daß diese Verordnlma sa.id^Wann du d.men w-mb-rg gelestu hast, ,d lo!- du nach) mu wu dem ^
nicht na cd lesen/es soll des Fremb( Ung^n/ de^ 5 0at> gers-Noth anzunehmen seyn, per cgp. 26.6e Lonsecrsr

sen und der Wittwen seyn. zc. Und hnuert nichts/was cjiff s. Viether. c. I. in kn. Wormit auchdieLkur--m >. 1ff. 8.9. l^.. enthalten / daß niemand m eines an- brundenbural wein --!17eitt^ <. -1«!^ .

dern Grund und Boden ohne des GrundherrnErlaub- maffen überein kommet / als woselbsteualso Ersehen : Es
nus gehen könne/ sclci. . 14 §. z. >"/. ff. 6e alim. leg. ^»lien unsere weittmeister sich auch enthalten ie-
damit nemlichindem^bennchtö möge vererbet wer- m.mds ennge Weintrauben zu geben/ es a-sch-he

^ ^ s ^Ätliek eine»? dann mit sonderen? Vorwif/en n"nd Geheiß unsererAbsall leidet/wann/emandanders schon em erworbenes Amvesleutke und
Recht hat / (Dergleichen auch / was das Nachlesen belan- N7eustt?en /'inid schwa»mern^tteiberu/^t-'^/^
get/beydenFrembdlingenut.dArmenan;ut.effen)wel- Anreg n /nM
^«ikm-mch.m-l,.b-u«mm-u.v-rd.„k.u. L woA1d°V^ddä'«.'»"n °llci exkib. I. un. ff. 6e gizr>6e. leg. öc Krunneman.gci l.
16. ff. 6e 8.?. K. Dann/ was einem nutzet/ und dem /i. (iav
andern nicht schadet/kan leichtlich erlauber werden/l.z 8. '
in k. ff. cio Lviät. dazumalen mchtzuvermuthen/ daß die ^Erner kan der Herz des Weinbergs Nach vollendeter
Frembdlingen und Armen (Schadens halber das Nach- ^Weinlese / mit dem Wein nach seinem Belieben han¬
lesen begehren werden, ^yler ab Ehrenbach. cl. csp. deln/ und denselben entweder verkauffen / undzu seinem
20. §. 17. über diß auch diese Frag eine milde Sache/nem- Nutzen anwenden oder er kan ihn auch verschencken/ und
lich die Armen/ betrifft/ welche allen andern vorzuziehen, /emanden imTesiament vermachen/arZ.l. 21 .L.mz^r/.-
V. l. 4Z. ff cle reliAicill öe sumpt. tun. gci6. l. t 2. pr. ff Worbey dann nicht unbillichgesragetw/rdrvann fc,
eocl. Deßgleichen siehet nicht im Weg / daß das Gesetz mand so und so viel wem aus einen,gewt/finWein-
von der Nachlese nur allein das Israelitische Volck oder Berg legire und vermachet worden/ ob auch der I^e-dieJuden angehe/unddurch das Neue Testament auf- ßsrzrms.oder deme dieses Vermächtnuß vermeinet/
gehaben wordenseye. v.jerem.z i.v.z».S! z2.ttebrXor. Zu frieden seyn müsst / wann ihn der Erb mit Molk
8. V. lz. acicj. keinkinz. 6ek. 8.Sc l^id. 2. clÄls.2. bezahlt^ Welche Frag mitIa zu beantworten. Dann
csp. Z. n. r. k seqq. Gestalten hierauf so viel zur Ant- obwohlen/ der gemeinen Redens Art nach / nilost und
wort dienet /da?,' dergleichen Gesetz / wann sie mit dem Wein von einander unterschiedensind / so kan doch mit
kiorsl- oderSicten-Gesey einige Verwandtschafft ha- Nichten gelaugnet werden / daß der Most nicht ein neue?

den/ zu dero Beobachtung auch andere verbinden/wie zu Wein seye / gestalten aus den ausgepresten Trauben also¬

sehen bey dem vora/legirlen keinlcing. cj. cap. z. n. <5. bald ein neuer Wein wird/welcher auch diesen Namen biß
^ilkelm.?eppel-. cls ^eZib.^lczszic.N'b./. cap. 14. öc zu End desselben Jahres behalt. V. I. y.pi -.ff cie vino rrj.

I^Iero ab Ehrenbach, cj .cgp. 20. §. 19. tic.^olec ,leq .g6cl .^len0cb. arkitf. juöquLest. rir.4 ^2.Gleichwie aber das gemeine Beste dem Privat-Nu- n .22. Zudem/soistunterdemMostund neuenWem/
zen in alle Wege vorzuziehen/also kan unrerweilen eine der Art nach/kein Unterschied/angesehen dasicnine/
Obrigkeit aus einer sothanen das gemeineBestebetreffen- was frisch und jung ist/ von den Lateinern daber
den Ursach solches Nachlesen wohl verbieten / allermassendann das teutsche Wort Most kommt) aenennet wird -

dann auch in der Fürstl. IVüreenberA. ^erbst^Ördn. Vel. l)irderi-Z6 8pe>rlel. vnc. Neuer Wein - ^?or'u
»rc. 7. mit nachfolgenden Worten beschehen. So soll dann noch ferner dieses kommt / daß waniTem Testirer m
niemanddem andern m seinem Wem- oder Baum- feinem Testament lenmnden/Getraid/Wein/'r verma-
Garten/ Affrerbergcnoder L.aub abstreis?' n / bey chet/man derer RechtslehrerMeinung nach/aüfdieZeV/
Straff eines kleinen Frevels oder der G -sängnus. da die Früchte geft^mmlet und eingeführet werden / zu se-
Welches Verbott deßwegen geschehen / damit das Steh- hm habe / welches bey dem Getraid im ^uiio: be» dem

Wein
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Wein aber im 6?pr.oderOÄobr.beschiehet:vi6. omnino nung/ ober den/em'geu Schlagen / so die Obrigkeit jedes

i.iiz.4 rlt. z. i<e5p. 62 ver-!. ex czuo intiuuar.n s. Ampts jahrlich zu machen psieger/ aliein mir solchem billi-
Und hindert nichts, wann der Wein miteinander zu Essig chen Tax/daß beedes der Leiher und Schuldner sich dessen
worden / anqemerckec das Vermächtnus dessenohnge- nicht b^schwehren mögen. vicl. cic. police^Ordn.zu
achtet nichts destowenigerbegehret werden kan / wofern Franckfurc za. 1577. in verb. w-r jeyen undord-»
des Testierers'WiriundMeinung vielleicht nicht zu wider nen/zc- lcem VOürtenbergl.L.ands Ordnung to!., zo.
ist. V. i.A. IN t. s>r. K'cie vino i«A. s? !. 8s. vesZ. Sc icieö Und wer aufdiefe Weise den WeingartnernGeld leihet/
e^Zsci^cie/eZ. z. Dieses ist gewiß/wann ein alter Wein derselbige scheinet nicht allein die Frucht/sondern auch die
insonderbe-t vermachet oder auch gelehnet werden / daß Weinberg sechsten sich als ein Unterpfand zuzueignen,
man dafür keinen neuen bezahlen könne/v.1.9.5. t.i. 10 11. Vici L.ündenjpuhr acj provinc. Würtenberg.5'1.

6evinoirg. zclci.j. 2 §. I.ff R.. L.l. z.ff.eocl. 241.n.4. Oöwohlennun dieses 'iVeinlehen vielleicht
gestalten dieser nicht für so gut als jener gehalten wird / zu deßwegen nicht zu gestatten / weilen die Rechnung gemei¬
nem auch in dergleichen Sachen aufdas jenige zu sehen/ niglich wohlfeil / der Wein hingegen Hernachmahls ausge-
was unter denen Partheyen verglichen worden/in welcher halten wird/ biß er theuer ist / so wird selbiges jedoch dessen
Absicht dem Glaubiger nicht einmal ein alter vor einen ohngeachtet in dem HertzogthumWürtenbergdeßwegen
neuen Wein bezahlet werden kan / wann er sich vielleicht gedulttt / weilen daselbst nicht allein ein grosser Wein-
hierdurch künfftig hin einiger Gefahr zu befahren harte, wachs anzutreffen / sondern auch die arme Wintzer oder
V. /Ilciac. I. z. r>. 11. ff. cie k. L. D eucler. 20. Weingartner indessen/als sie den Weinberg bauen/Geld
rk. zr.ür.K. SeZcruv. Lx,.-zclff. 16 ck.28. Wie aber/ vonnöthen haben ; zugeschweigen daß offcmahlendas
und auf was vor einen Schlag der Werth des Weins/ Wachsthum gantz ungleich ist/über diß auch erstgedachter
(wann vielleicht der Wein sechsten nicht mehr zu haben) Wintzer den Wein solang/als er theuer wird/nicht aufhe-
zu bezahlen seye / solches kan aus dem berühmten lege vi- ben können. V. I^unclenip. ci. I. toi. 244.
num.z.A.ff' clL erlernet werden. /^cicl.Zrruv.cic.Lx. Von dem Weinlcsm ist fernerm der Fürstlichen
1^. !^.?7.idiczuLcji-.OL>. ÜVürtenbergl^ Herbst-OrdnungSir. s.nachfolgende

Und weilen hier des Wem - Leihens gedacht wor- Verordnung anzutreffen. iLs soll keiner vor/ oder im
den/welches geschiehet/wann jemand einem andern so und wührcnden Herbst / so auf 'wein entlehnet / oder
sovielFaß oder Eymer Wein leihet/ mitdem Beding/ cheilbahrenIlVeingart hat/ keinMuseatcllerTra^
daß sr ihm / zu seiner Zeit/eben so viel und eben so guten miner / Gucedel / Veleliner/ noch ander dergleichen
Wein wiedergebe/davonzu sehen l. ?. ff. cle li.. L. als wol- edele Traube»» zu rapeffen / Beer-odcr andern Wei¬
len wir allhier noch dieses anfügen / daß das Wein leihen ^«e.n.AMlHÄUß-^ghe.rauchzu fehlen tt?arck zu tra-
fonstenauchalfo verstanden werde/wann Geltaufden gen / oder sönsten zu verkaiiffen abzuschneiden
Mein so noch an den Stocken ist (oder auch auffan- Macht haben / es seye ihnen dann durch die jedes
dereffrücht/allermassenwkbey dem andern Buch/ in- Orts gestyce Ampts^eueh / (welches doch ohne
sonderheit aber bey dem Cap.so von den Umständen sonderbahre bewegende Ursachen / weilen solches so
rrsÄiret die vor dem Kauffzn beobachten/ erwähnet wohl uns am Zehenden als denen senigLN / so ihnen
haben) Zeichen wird / welches aber wegen des darhin- auf Wein geliehen/ zum Nacktheit und Abgang ge-
ter steckenden Wuchers / in der Reformirren Police^ reichet/nicht bald geschehen sollen) erlaubt / und ein
Ordn, cie 2N. 15^8. l^ir von Vcröauffung der Frucht solcher sich zuvor des Zehenden/und anderer G bükr
aufoem Feld: lr.in derpolicey^Ordn.zuFrankfurt/ wegen mit dem Amptmann vergleichen/bey Straff
cic-20.1 f77.r!t. l^. mit nachfolgenden Worten verbot- zeken Gulden. Jedoch wollen wir mit den Ver¬
teil ist .- Daß alle dergleichen vortheilige Abkäuffer möglichen,soihrenerwachsinenWeinselbstenlegen/
oderAusleihcr die Haupte Summa verlohren / und hicrinnenjo fern clilpentiren / daßstezurapeflen / 0-
darzu von ocr Obngkeit / ob auch gleich der arme ger anderer ihrer ZTlotkdurffe dergleichen Trauben
ZUlami nicht kiagee/ exoMir, (Amtshaiber)nach ohne Überfluß / aus chremeigcnen und nicht cheil--
Gestalc und Gelegenheit der St»chen/an Ehren und bahrn Weingarten / wohl herausschneiden und
Gut gestrafft werden sollen. Lon5enrir. Fürstlich keim tragen mögen/fedoch / dafifdlches mit Urtund
^Vürr^nbcrziL L-ands-Ordn. iol. 129. Aedoch aber/ beschehe / und in gleicher Gütte der Achend darvon
isi nicht verbotten aufden Wein zu leihe»/ nach der Rech- erstattet werde.

Das X^tX. Capitel.

Vom Decken des Wein-Holtzes.
wand: Wann man das Holtz so zärtlich gewöhne / so
werd' es auch von denen geringsten Frösten / die im Früh¬
ling bißweilen nachzukommen pflegen / als weich ergriffen
und zu Schanden gerichtet; da hingegen/wann man es
nicht so niedlich bandthieret/es dergestalt mmöfftern er-
starcke daß es manchen guten Puffauszust-chen vermöge.
Es lautet specios, und man hat es zum öfftern erfahren/
daß es also angegangen: wann man aber zehlsn sollte/wie
offt und wieviel der besten / sonsten auch dauerhafftesten/
Stöcke zu Grund gegangen / wann sie den Winter ohne
Decke geblieben / so wird man der M'inung / die wir fühs
ren / und bald erzehlen wollen / lieber beyfallen. Es ermah¬
net mich fast an die Historie jenes Polnischen Edelmanns/

Innhalt:
§> 1. Ob es nöthig die Elöckezu decken? Hier wird es bejaket^

dakeszum wenigsten am sichesiern sey. §. 2. DieZcit §> ;.
Dic?!rtder Deckung samrctlichcnAnmcrckungen deslr^cn.

Ach denen erst von uns erzehlten Arbeiten/
^ und sonderlich / wann man die Pfale gezo-

gen / zusammen getragen und zu Haussen
geMchtet hat/so decket man im Niedri-
gen vor der Dung / soviel möglich / auf-
daß es den Winter über nicht erfriere/

wiewohl nicht an allen Orten -. Dann etliche lassen das
Nebholtz den gantzen Winter durch / auch dem grösten
Ungestümm der Witterungen/offen / umer diesem Für-
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der seinem Pferd 8. Tage nichts zu fressen gegeben/ daß
es lernen sollte/was der 8yrus, beym Lomico. für sich und
seinen Herzn / den Llicipkonem , voraus verkündiget:
^oseturiruros laris. Wirwerden uns einmal auch satt
Hunger leiden. Allein der edle Lsvsllo verreckte / und
der Her: betaurete ihn deßwegen desto mehr: weil es doch
gar ein gattliches und fürtreffliches Pferd worden wäre/
wann es noch ein wenig mehr Hunger zu leiden gelernet
hatte. So betaurt man auch die unangebunden oder un¬
bedeckte Reben/wann sie erfroren / undsa-zt/ sie waren
fürtrefflich worden/wann sie / noch diese Kä!t auszustehen
gelernet hatten. Viel sicherer gehet man derowegen/
wann man die Stöcke (auch wann der Winter sich / et-
wan gleich nach denenArbeiten/derernächst vorhergehen¬
den Capiteln / mit ungestümmerKalt einfinden sollte)
nur geschwind mit Schilf/ Rohr oder Stroh decket/oder
auch / mit dem Peltz / der Früchte und der Erden / das ist/
mit zusammen gescharrtem Schnee / umkleidet und ver¬
hüllet. Die Erfahrung wird lehren / daß wann die unge¬
deckten fein säuberlich meinstens oder gar alle erfrohren
sind; die gedeckten mehr Wein / als wann ein warmes
Jahr gewesen wäre/gegebenhaben. Doch wirfst man
ein / was wir selbst für wahr erkennen müssen: Die im
Winter gedeckten Stöcke erfrieren gleich / wann der
Frühling ein wenig kalter/ als er gemeiniglich seyn soll/ist/
und man decket sie auf; da die ungedeckten gar wohl bau¬
ten können. Aber was Raths ? Man decke sie nur fo
schnell und übereilig nicht auf/so ist der ganzen Sache ge-
holffen/ und der Schade verhütet. Wann aber die ge¬
deckten/durch einen unvermuthlich um^albuk-Aiz gefalle¬
nen Frost/ dahin gehen/ so gehen gewißlich die ungedeckten
auch mit: Daß also das Decken oder Nicht-Decken hier
in diesem letztern Fall nichts zur Erhalt- oder Verder-

b ung beytragt. Glatteiß / und brennende Kälte ohne

Schnee/sind gewaltige Feinde der Weinberge. Und wer
die Stöcke nicht mit dem Harnisch oder vielmehrSchnee
lindenPeltz daigegen waffnet/der wüd empfinden/wie sein
Bergvon der Kalt darnieder liege. Aber zur Sach felb-
sten. Die Churfürstlich Sächsische Weinberg-Ordnung
will einmal haben: 5Ls sollen die XVinzer / in denen
Aemtern undVorwercken/ auch wo man sich soni
sten/in jedem ZSerge/Mistes zu erholen pfleget/ in
Zeiten Erinnerung thun / damit der Mist alsobal-,
den/nach der Ä.esi angeführt / und dieTungetNö.
rvir haben die Tunge weitläufftig im 4 ?. Cap. §. 1.
angeführt) so viel immer mügiich vorder Decke im
Herbst/ aufsaß derselbe die XVintet^Feuchtigkelt er¬
lange /verrichtet werde. Zwar lasset sich beydes noch
Wohl zugleich verrichten/undhat nichts aufsich. Es laßt
sich so ehe besehen / was eine gedüngte und ungedungte
Grube sey. Jedoch laßt sichs auch mercken / wann man
den Pfal dabey stecken lässt Man decke da nur / die Gru¬
be kan nicht verborgen bleiben. Wiewohl ein erfahrner
und geschickter Winzer dieses Kennzeichen nicht braucht/
er weiß doch wohl / was gedunget worden/ oder nicht / es
mag mit Decke versehen oder ungedeckt daliegen. Zwar
ist auch dieses mißlich / daß in denen Gedeckten / es gar
leicht zu geschehen pfleget / daß die Sröcke heßlich/ wann
man mit der Dung darnach erst zuthun hat / zertretten
werden Es ist wahr; aber man muß dem Winzer / und
dem / welcher den Mist zutragt/ desto mehr einschärfen/
daßsie fein behutsam/ undnichtwiederKunzin dieNüs-
se/tretten/sondern mit ihren Füssen das Gedeckte scho¬
nen. Und gilt hier nicht; wann man sich entschuldigen
will / wie sie es gemeiniglich machen; Man sey so schwer
mit Mist beladen / man kenne die Tritt nicht an der
Schnur/und im l'sLt, haben. Allein es ist doch noch im¬
mer so viel zwischen Raum / daß man dahin und neben de-

nen
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nen Stöcken weg rretten kan : daß es also dieser Aus- mir dem Fuß betrette/ und hernach mit der Haue voll Er¬
stacht nicht bedai ff. Wiewohl wann ichs recht sagen soll/ de sein zudecke. Dabey muß man die Decke mchr auf
so muß man bißweilen nxhr mir dem Decken/als mit dem oben zu fürnehmen / sondern ein oder zwey Augen/für»
Dungen eilen .- Weil die Lese gar offt ziemlich tief und nehmlich in der Mitte / und oben am Ende ouer Wlplck/
spat indcnHerbstg-eifft.Deßwegen man vor denenzeit- hervorgehen/oder wie pku« er ne-> das Wort gibt/ ble^
lich- kommenden Frösten für seine Berge eine Verwah- ckcn lassen / welches man dann Fleck- oder Vkckl
rung bereiten muß: damit nicht der Boden gefriere und Decke zu heisseN pflegt. Ob auch schon / wann der
eö alsdann ine vergebene Arbeit werde / wann man das Winter beschleppt und naß/das in der Erdegedeckt-geie«
Holtz nieder undeinlegen wollte. Wie es dann gar leicht gene Holtz an den Augen / in etwas ausgelegen ist/ oder
im Niederbiegen / und zwar unten am Stock ausder Er- doch die gebleckten oder hervorragende Augen / aus Ur-
den cntjwey gehet. Noch mehr / dasRebemHoltz käme fache der rohen und hart gesrornen Winter-Witterung/
bey dieser Beschaffenheit zwischen Thür und Angel/ ich dahingegangen/so hatte man doch diegedeckte Augen ge-
wolltesagen/zwischen doppelten Frost/unter-undauszu« rettet. Daher ist diese Anmerckung gut deßwegen? Es
liegen. So verweile man dann mit der Decke nicht/ und mag das Jahr seyn wie es will wo man nur diesen Räch
nehme dieAeit und dann die Artzudecken/wohl in acht. in Acht nimmt/so wird doch immer erwas errettet/und

§.2. AmMartmiTag/oder noch vorher/soll diese nichtalles aufeinmahl verderbt waNnmansich entweder
Arbeit fürgenommen werden: weil nach diesem vielfeucht- gantz aufein nassen/oder gantz und gar aufeinen harten
kaltes Wetter einzufallen pfleget. Diese Arbeit aber muß kalten Winter in allem bereiten wollte. Die erstgedachte
einen trockenen / heiteren und sonnichten Tag haben: FurchezurAnraumungbiß auf den Stock/mit der brei-
dann das Holtz soll trocken und der Erdboden eben so ten Haue gemacht / ist deßwegen nicht zu unterlassen:
seyn. Derowegen ist Nebel und Regen hier nichts nütze, weil die Stöcke/wann sie altcHaubter und groß knorncht
Auch der Thau schadet dem Wein-Holtz/ wann ss bey der sind / und in der Decke mir dem Fuß nicder gerretten oder
Decke noch feucht / ob gleich ein heiterer Tag wäre. Kom- gebogen werden / an der Erden oder Bogen weg breclx n.
met es nun n ocken unrer die Erde ? so ist gar nichtzu furch- Ss sind dabey einige weiche fürgeben / man soll dae> Holtz
ten/daß dieAugen in der Erden an!auffen/und davonver- vorher durch einen kleinenFrvst abhörten lassen so w- den
faulen welches in der Nasse unsehlbahr geschehe:daß wäre sie hernach in der Decke keine Noth/wegen des Auslie«
die Zeit/darinnenman decken muß. Die Art dieser Ar- gens der Augen/haben.Allein wann nur dasHoltzim
beit ist diese: daß man nicbt zu tieff/ nocb zu leuchte decke. Herbstrechtzeitigworden/so hat es wenig ;u bedeuten;
Dann bey dem ersten ist Gefahr / es dörfftc der Stock er- nur lasse man die Arbeit der Decke nicht zu lang hinaus
sticken; und bey dem letzern / er dörffce erkalten. Jedoch verschieben: weil öffters so durchdringende kalte H age ein-
wa m man ja einen Fehler aus zweyen begehen wollte/so fallen die das Decken schon zu verbieten wissen. Hat man
war es besser/man deckte lieber zu feucht/als zu tieff/weil befunden/daßdas HM recht ausgezeitigr, so nehme man
der Stock bey dem gar zu liessen Decken ohnfehlbar er- die Decke um Simon Judce für: hielte ein langer Som-
stockt und drausgeht; in der seuchtenDeckeaber nurzwei- mer/ da die Fasen in der Lufft herum fahren/an / so mag
fMafftig / in dem er offt so starck ist / wie erst gemeldet / die Decke auch wobl biß Martini Anstand haben / abee
l.aß er auch ohne Dccke/der Kalt zimiichwiderstehen kan. weiter hinaus dörffte es nicht angehen. Das Regnerische
Wann aber der Boden so leicht-sandicht wäre / daß ihn Wetter/ wann es bey der Decke / nicht gemeidet werden
der Wind heben und davon führen könnte/da könnte man könte/ müste durch Dung die wir im vorhergehenden An-
wohl etwas tiesser decken: weil man weiß / daß bey denen fang von dem Weinberg mit mehrern beschrieben/verbess
Ungestümmen Winden ein guter Theil von dem Deck- sert werden. Und soviel von der Arbeiten / welche vor
Bett davon geführct würde / nach welchen sonsten der und nach dem Herbst in dcm Weinberg verrichtet wer-
Stock gar zu feucht bedeckt liegen müsse. Dabey ist noch den/und wann derWeinbau in gutem Stande bleiben
eine Muthmaßliche Fürsichtigkeitnicht zu verwerffen/ soll/inmier im Ci> ml herum gehen müssen. Woesauch
welche darum bestehet/daß man Achtung gebe/ wie der an Arbeitnicht fehlet/da wird sich der Seaen Gattes so
vergangene Sommer gewesen. Hat man beobachtet/ reichlich weisen/daß man einen reichenHecbstnachdem an«
daß er ob visler Hitze trocken war; so da? ff man mit zimli- dem noch itner gemessen kan; wann gleich die Reben kein
cher Versich-'rungeinen nassen Winter vorher sagen/lind Gold/ wie in der Gegend um Tockay in Unnarn tragen:
sich auf hauffigen Schnee gefast machen. Die Behüt- von welchem ein Göld-Ai beirer dem fürtreffl gelehrten
samkm die der Haus-Vatterdabev zu ausscrn hat / ist / seel.Herm Rosenroth zu Sultzbach erzehlet/daß er einsten
daß er seucht decke. Wann er aber den Sommer für einen gantzen Sack voll/welches rheilsBlärter/theils Ga«
ein nasse Jahr - Zeit befunden / so darff er einen har- belein/rheils andere nebe den Stöcken gewachsenesGras
<en/qesrornen mit Eis und Glatt-Eiß untereinanderwit- gewesen/vonder damals selbigerOrtm gebietenden Frau
Bernden Winter vermuthen / der die Weege mitabge- Grafin zuschmeltzenüberkomm/und ein grosses Theil ge«
wochemn Schnee/nickt gar weiß/ aber die Nasen/wegendigen Gold heraus gebracht. Wie dann Ihr Kais. Maj»
ausbündiger Kalt zimlicb roth machen / und dem Haus- Trauben-Hörnergehabt, welche theils s,antz; theils halb
Vatter zum voraus rathen wird: Er solle die Decke desto Gold gewesen/ und einem Cantzler eines fürnehmenTeut-
tiesser machen. Wiewohl auch hier die Mittelmaß die sehen Fürstens/bey aufgehabter Gelandtschasst einige da«
beste Straß / und gar zu tieff nicht wohl zurathen seyn von allergnadiast verehret. Daher es auch gekomen seyn
wird/ wannder Boden zween oder drey Finger breit über mag /daß einem fürnehmen Liebhaber der Lkymie.in einer
den Zweig gehet / ist es auch gut: widrigenfalls können gewissen Arbeit in Ungarischen Weinstem/ohne Zusatz ei-
die Augen ersticken /und sich ausliegen. n 'gen Klercnns>ischen Dings / gleichwol ein laufferder

§. z. Noch eine Anmerckung will bey dem Decken ^erct rin; daraus hervor gekomen. Vikj.plen6cz6.kpi6.
nicht verschwiegen seyn: daß man nemlicb mit der breiten vonHerm(^bnff.p.g?n«heraus g-'geben am szö-Blat.
haue fein zum Stock raumend / gleichsam eine Furche/ Ach sage ob gleich dieses nit geschi>bm solte/wie es sich doch
zum Stockhinmache / und dabey acht habe /wie und wo- össters auch in Tmtscbland/ gefüget/ so wird doch Mmo-
hin er sich zu erstrecken und zudecken am bequemsten hin- sen-gebm und flüssig Arbeiten auch im Meinberg / die st«
gerichtet: damit man solchen richt nieder biege/ ein wenig cherste Goldmacherey und ein unfehlbarer Segen senn.
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Nachdem wir nun die Bauung und Pfleg der Weinflöcke/ und wie sie abgenommen/
wettläufftig und auseinander gestreut besehen/so wird dem günstigen Leser nickt zuwider seyn/

die allgemeine Regeln des Weinbaues/ auf dieser Seire/ unrer einem oben emzmucken
vergessenen Kupffer / auf einem Blick beysammen zu

übersehen.
1. Soll der Ort wohl an der Sonne/ von den rau- !o. Die Vermischung des Grunds ist das altest-

hen Winden aber abgelegen seyn. und beste Mittel die Rebsn zu verbessern.
2. Die Kappen welche die Augen nahe beysammen i l. Die Stöcke kan man bey leidentlicbemHoltz er¬

stehend haben sind am besten. Sie sollen nicht grad hin- halten/ einlegen und erneuern / wann die Reben mehr ab -
auf/sondern überquer gesetztseyn. gehensollen-War etwas hierinnen vergehen norde

3. Die Gattungen oder Reb-Arten setze man abson- so schneide man kurtz/ hacke tieff/ haue die obern Wurl '
derlich eine jede Art. ab/ und lege zu/ so wird der Schade wieder ver! ! .'

4. Die Reben schneide man nicht gleich hoch /ent- werden.
blöse die jungen Stock/und haue die obersten Würtzlein 12. Bey der Einlese soll man sich lustig m e -
mitdemReb-Messerab. aber auch GOtt zu dancken/und der Armut zu sä e^

5. Das Hacken erfordert starcke Leut/die zugleich die samt denen weitlaufftig von uns beschriebenen Reg
obersten Wurtzeln an alten Stöcken abhauen und Stein nicht vergessen.
auswerssen. 1 z. Nach der Lese fange man die Arbeit im B« ^

6. Die /unge Stock wollen nicht nah aufeinander wieder von vornen an mit Grund tragen / mit Vermi-
gelegt / die gestickelten Reben durch Gruben erhalten schung der Erde/mit Gruben machen und Dünge führen,
werden. Vom Gebrauch des Weins gilt diese Regel der Lateiner

7. Im Brechen soll man nichts von denen Schos- unwidersprechlich/welchewir als die ^.ansetzen:
sen der Stöcke / welche übers Jahr einzulegen sind/ab¬
brechen. Wo der Ort warm/ nimmt man mehr an Blät¬
tern/ wo erschatticht und kühl/ weniger weg.

8. Die Blätter müssen bey demHefften nicht mit
ins Band genommen / die Reben / nach Anleitung des
Kupffers / fein behutsam um den Psal geleitet werden.
Was aber das Hefften anlangt/ kan man es so offt es die
Noth erfordert/furnehmen.

9. Das nach der dritten Hacke gemeiniglich sich
hauffig einfindende Unkraut soll/so offt es sich mehret/alle^
zeit wieder ausgereutet werden.

Vmklirim leclenr; nst'l» Venus slmacresnrlis
Lerviac: kos knes rraaliliille nocer.

Ker VOein gehört zum Durst; die Veüus nur
zum Rindern /

Wer beyde braucht fo fern/ der wird vieINches
hindern.

ZlVein und die Venus sind gar tüchtig wohl zN
leiben;

Nur muß man beyderley nkcht an das HSGi
ste treiben.

Das

Des klugen und Rechts - verständigen Hausvatters



5. i

Das l.. Capitel.
Das Abbinden der Fässer.

Jnnhalt. haben sich abgetriefelt / daß die Tauben auch / wegen de-
.. . r c.. ^ ^ ren wenigen Anzahl / schlecht aneinander halten. Da-

. Klag über unreine alte Fässer. §. 2. Anschaffung der neuen. -j«makl / weaen der alten GeWirre ti, .'rinml. n
Das beste Holtz darzu. h.z. Eichen-Holtz. §.4. Unter. Ar now emmay!/wegen oer atrm^e,^
fchiedliche Form der Fässer. h. 5. Gar gross' mit und ohne ist / daß ja die grossen und kleinen Butten / die Zuber / die
eiserne Ralfe. § 6. Rath für den Hauö'Vatter / sich Kübel und Trage-Gelten/ wie auch die Kelter/eine Zeit
selbst Mlt eimgen BültnerÄ.Zeug ju versehen. §. 7. Was vor dem Lesen und Pressen sauber ausgewaschen werden
bey den Fassern zu beobachten. §.8. Mehr Lehren und Arten ^
die Fasser zu r?'L. 9. Prob der Reimgkeit des Fasses Ivucii. ^
und dessen Geruchs. Was aber von neuem soll gebunden werden/

§. 1. das muß in gehörigem Vorrath und von tüchtigem Holtz
. seyn/und zwar ehe zuviel als zu wenig: damit nicht/wann

eine edle Gabe GOttes für dieMen- dieZeit zu fassen daist/man erst nach Geschirren/oder nach
schen der Wein ist / so edelmüthig ist er dem Büttner / oder gar nach Tauben sich umthun müsse,
auch für sich selbsten/ und so reinlich und Daß ich nichts sagevon dem/daß es schön stehe/wo man
niedlich will auch er gehalten seyn : da- sich etwan mit so vielem Gerath versehen hat/daß man sich
her die Geschirre/dareiner nach der Pres- gute Freunde mit dem Vorrath machen/undzugleich sei¬
st gelassen und hernach gefasset wird/ nem eigenen Schaden zuvor kommen könne. Was nun

keinen Mangel / noch einige Unsauberheit führen sollen, das Holtz zu denen Faß - Tauben anlangt / so ist wohl
Und ist es wohl eine üble Sache / an vielen Orten / daß kein bessers/als das/welches aus dem Kastanien-Wald
man sogar geringe Acht aufdie Geschirre/in welchen das geholet/und zum binden gebraucht wird: weil es keinen
GöttlicheGettänck soll aufgehaben werden/habenmag. Geruchvon sich last/ und daher demGeruch derWeine
Es ist ein Elend anzusehen/wann der Wein aufdie Dörf- keinen Eingriessthut. Ich gebe hier dieses Holtz für gut
fer verkaufst und daselbst ausgezapsset wird/daß dieDorft an/weiß aber wohl/daß diese Baume in unsermFrancken-
Wirthe/mit denenFassern/solang sie in ihrer Bottmaf- land so hauffig nicht zu finden seyn. Esistmir nichtunbe-
sigkeit sind / so säuisch umgehen. Man siehet sie etliche kandt/ daß man auch an diesen Orten / wo die Kasten-
Wochen auf denen Misten herum kugeln und waltzen / Walder dicke und gemeine sind / mit diesen Bäumen s»
und wann sie dann / vor der Weinlese / wieder heim ge« verschwendisch nichtumgehe^ daß man sie zu Tauben um¬
liefert werden sollen/so sind sie aufdas übelste zugerichtet/ haue. Man kan sie zurFrucht-Trag-undVerkauffung
und haben einen Geruch an sich gezogen/ der ihnen wohl derselben besseraeniessen/und wodie Frucht sogeschlacht
nimmermehr / auch mit theils oben erzchlten Verbesse- nicht ist/ zur Mästung der Schweine / die man in diese
rungs-Mitteln der Fässer/ nicht zunehmen ist. Die Raife Walder schlagt/ anwenden; daß also die Fasser aus der«
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gleichen Holtz zwar was stattlichs undzuwünschendes;entweder selbst/oder dessen Keller-Jungoder Knecht et-
aber auch was seltenes sind. was vom Büttner-Handwerck verstehet: Weil sich offt

§. z. Aber das EichemHoltz/ welches bey uns gemei- jähe Falle in dem Keller oder beym Auf- und Abladen der
ner und den nächsten Rang zu dem Faß-Gebrauch / nach-- Weine ereignen können / da ein solcher Handgriff dessen
dem Kastenbaum/ billich hat / ist täglich zu diesen Wein-- Vermögen gute Dienste zuthun vermag. So darffgar
Fassern : dann es last zwar etwas Geruch / aber doch so wohl^ unter dem Keller Zeug ein Klöpffel / das Band-
starck/und dem Wein so gar schädlich nicht. Zudemeist Messer/das Stopffmesser/ ein grosser Faß-Circul/Höl-,
es auch dicht und feste aneinander / und verwehret dem tzerne und eiserne Zwingen/ein Handbeil/Hohlbeil/ Kehl-
geistigenWein/der doch alleWinckelundLöchlein in freye Hobel/ Zange / Punten-Bohrer / Zwick--Bohrer / Fug-
Lufft zu kommen und zuverrauchen gar zu gerne suchet / banck/ Stopff-Tuch/ Geiß-Fuß/ Zapffen:c.seyn.Dann
auszukrichenundauHlmechen. Müstemanaberandere es kan öffcers kommen/ daß man Tauben / schlichten/
Höltzer nehmen / so sehe man ja / daß man kein ^zchwam- einrichten / fügen und zusammen setzen/ die Reife binden/
menlocherichtes zu Wein-Fässern nehme/ dann der Wein anlegen/ darum treiben/ in den Boden schneiden / anzapf¬
schlagt dadurch. fen/die Keller/ welche nahe am Wasser liegen/verwahren.

§.4. DieGestalt der Fasser ist unterschiedlich/nachdem Wann der Fluß sich ergiest / und der Keller voll Wasser
stillschweigends eingeführten ^ccvr«j der Nsrionen/ oder lauffen wolte: da muß er wissen auch die Fasser mit Steu-
nach dem Belieben des Wein-Heuns. Zum Exempel / pern zu versichern / zu spannen / und zu böitzen; damit sie
wer sich ein Faß in den grossen Keller / im Keller selbsten/ nicht im Keller herum schwimmen / aneinander hutzen /
machen lassen will / welches wohl nimmermehr an das und das einander selbsten thun / was sonsten feindliche
Tags-Liechr kommen soll / derhatseine karn ^/ in wel- Völcker/wannsie fort müssen und den Wein ihrer Fein-
cherForm ers angeben mag. Die Rheinische ?sser sind de nicht mit weg bringen noch aussauffen können /zuthun
bauchichter/ als die Oesterreichische". Und dicje besser pflegen. Dieses gehörte eigentlich in den Keller/ es mag
zu viüren / als jene. Zu Zeiten I^suce und unsers Hei- aber auch hier/ beym Binden / nicht ausser der Ordnung/
lands wurde so Wasser als Wein in Schlaüchen und le- gelesen werden.
dern Sacken über Land geführt / und zu Haus verwahrt. §. 7. Im übrigen ist wegen Zurichtung des Fasses/
Die Türcken bedienen sich lederner Taschen / und hängen wann der Wein wohl loßirt seyn soll/dieses zu beobachten:'
ihren CÄmeln und Maulthiern lederne grosse Lägelan die Alle Fasser die man in die Weinlese zusenden bedacht ist/ "
Seite. Die Icalianerhabenbreiteund nichtrundeLa- sollenvorher wohlgebunden werden. Dann/weilder
geln. Die Romer müssen wohl artiger Fässer sich be-' Wein ein so edles Geschöpfte GOttes / so will er auch
dienet haben/als welche die Wein-Fasser / wie es Her? nicht/ in unedler durchsichtiger Kleidung/im Keller lie-
Xeplerus anführt / über 100. Jahr in Rauch gehangt gen. Zwar nimmt er mit einem höltzernen Röckleinfür
hatten. Derselbe spricht auch seinen Oesterreichern / we, Lieb wie jener Wein-Bruder sang:
gen der Fasser-^orm also zu . Es winde lehr v>el
cherheit der Privatpersonen beytragen / und vielen Be- . "' ' ll.eusrer <?cuoer UN0
trügereyen abhelffen / wann das Gesetz die Fasser zu bin-- / tless lN einem AeUer.
den/ welches mit dem dritten Theil der Tauben-lange ei- f hat ein Kölnern <^N /
nen Zircul der höltzernBodenziehen heist/durch ein öffent- ,, ^ ^
licheSMandat der Obrigkeiten behauptet/undmitemer w,ca^euer.
Geld-Straff oder Verfallung der änderst-geformten Doch muß es ihm knapp anliegen. Wann es nun wohl
Fässer / verwahret würde. Oder es wäre sonsten das gebunden / so nimmt mau warmes Wasser und Asche/al-
auch gut/daß man der Vilir-RuthenOeckrund so/daß des Wassers ein Zuberlemvoll in jedes Faß gehe/
rität/wann man ungeheure grosseFasser zu vitirenhat/ und das Faß fest verspünder werde. Woferne diefes ge-
durch Oberkeitllchen Befehl abschaffte: weil man gar zu schehen/so schwancke man das Faß nicht nur nach der Län-
hochdamit betrogen werden kan. ge dapffer herum rollend ; sondern auch wechsel-weiß

§ s. Die gar grosse Fasser werden zwar mit Eisern bald auf den rechten Faß-Boden / bald auf den lincken/
Reifen/die so leicht nicht abspringen/sicher verwahrt; aber aufstellend. Und dieses darum / daß das Faß an allen
nicht aus der Urfach/ welche der Her: von Hochberg aus seinen Winckeln wohl ausgebrühet werde. ^ Am andern
dem Vincent lansra, oder dessen Buch l' Lconomia Tag erst muß man das Faß wieder aufspunden, und ja
riet Lircsäino in Villa, anführt/ daß weder Donner noch wohl Fleiß anwenden/ daß man die Asche gleich Anfangs
Blitz denen / mit eisern Reifen bewaffneten / Fassern scha- mit warmen Wasser rem heraus bringe und auswasche:
den soll. Doch macht man auch lang haltende starcke damit es/aufd,eses/gcmtzlichrein und ersrsschtwerde/so
Mer mit weiten Thürlein in den Boden/da ein massiger kommtman erst rechtnnt frischem Wasser darüber/ und
Jung/mit dem Besen / wann das Faß geleeret worden / versichert sich/ nach dieser Arbeit / mit der man alle Fasser
aus und ein kriechen kan. Man hat dergleichen grosse bedienen muß / daß alles m diesem Stück wohl bereitet
Fässer/ in einer Hof- oder grossen Haushaltung / oder wo sey. Dieses ist so nöthig/ daß auch der Most/ nach einem
M Wem-Vorrath ist, deßwegen gerne / weil das Voll- stinckende Faß/gleich stmckend/und zwar so starck stinckend
wercken echartt / die Furcht des zerspringens bey eisern wird / daß es ihm nimmermehr zu vertreiben ist. Ob wir
Reifen abgethan / und die Verhudlung des Weins ver- nun oben schon ein und ander Mitttel/ die Fässer zu reini-
büt et werden kan. gen angeführt/ so müssen wir doch theils hier wiederho-

jl .6. Im übrigen war es ein Überfluß/wannwir hier len/ theils mehr dabey erinnern/weil die Sache doch nicht
die Büttner anweisen wolten/wie sie das Faß wohl an- gnug eingebleyet werden kan.
reiben und mit Reisen wohl zusammen treiben sollen / daß §. 8. Wann sie sonsten / wie erst gedacht / rein aus-
von aussen nichts hinein und von innen nichts heraus drin- gewaschen worden/ so werden sie auch mit Saltz-Wasser/
qen könne. Wann nur verwehrt wird/ daß aussen kein vor bösem Geruch/ verwahret/ und mit gutem Wepranch
ÄZasser von sich selbst hinein treuffle / der Weinschenck geräuchert / so kan der Wein desto länger an seiner Krafft
wird schon seken / wie ers starcker hinein bringe. Indessen dauren. Mit welschem Nuß Laub / das man im Wasser
wird es auch dem Haus-Vatter wenig schaden /wann er siedet/brühetman die Fasser auch aus / und lasst das so
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gesottene zween ober drey Tage darinnen stehen. Wieder- diesem allen wieder rein / biß es klar ist. Lasset es tru ckm
um auf eine andere Weise kan man so mit umgehen: werden / brennet einen guten Einschlag (wie wir im nach«
Wann der Binder oder Büttner das Faß gantz fertig sten Capitel von dem Keller anweisen wollen) darein. So
gemacht/ so nehme man Hollunder-Blüh/wannes um möget ihr euren Most kühnlich darein füllen / so jähret ec
selbige Iahrs-Ze/t ist / werffe sie in einen Kessel oder sonst schön / und wird euch wegen dessen Beständigkeit La uter¬
in ein Gefäß/man giesseWasser daraus/ laß es mitein- und Schönheit die Mühe wohl belohnen. So aber der
ander sieden. Von diesem gießt man/als dieVernunfft Most nicht recht jähren oder gieren will/ so lasset ihn auf
gjebt/daßesgenug sey/in jedes Faß: man schliesse und ma- ein anders schon darzu bereitetes Faß ab. Wann W asser
che das Faßzu. Ast es damit ausgebrühet / so thut man darinnen ist / so bleibet dasselbe samt dem Erdreich um sei-
dieses wieder heraus/zündet etwan für eine DreyerBran-ner Schwachheit wegen / am Grunde,
dewein an / und gießt ihn in das Faß; man wältzet es aber F. 9» Endlich die wahre Probe zu haben/ ob ihr an

zugleich daraufhin und wieder/ auf und ab. Ist nun auch/ dem Faß/ bey dessen Sauber- und Reinigung / genugsa-
wie oben gedacht/ redlich das Faß mit Weyhrauch aus- men Fleiß angewendet; Mit einem Wort: Zu wissen/
geräuchert worden / so ist es auf das beste für den Wein ob das Faß rein genug sey ? So zündet ein Wachs-Licht
zugerichtet. Noch eins: Wann ihr euer Faß wohl be- an/ und haltet es zum Spund hinein. Ware nun euer
schicken wollt / so thut Saltz und Reben - Asche / eines so Faß nicht rein genug ? so wird das Licht alsobald auslö»
viel / als das andere / untereinander gemengt / daß es eine schen; auch der Einschlag wird nicht leicht brennen/ wann
Schüssel voll macke/in dasFaß. Kochet hierauf einen Kef- das Faß noch nicht/nach des Weins Ersordem/gereiniget
voll Wasser; darein ihr Nuß<Laub / zerstossene Wach- worden. Was den Geruch anlangt / ob das Faß nicht
Holder-Beere geworffen. Von diesem schüttet / eine ziem- etwan einen schädlichen an sich habe ? Damit d?r darein
liche Wasser-Stütze oder Gelte voll / fein warm / in das gezogene Wein nicht damit angestecket werde: So schla,
zusauberende Faß / auf das vorige Saltz und die Reben- get vier oder fünssmal mit flacher Hand auf das Spm.d-
Asche. DerSpund muß nunmehr auch fein fest geschlos- loch/und säumet nicht mit der Nasen dahin zu ructsn/und
sen; das Faß wohl umgewaltzt / und eine Nacht über al- in das Faß zu riechen. Auf diese Weise werdet ihr bald
so tigend gelassen werden. Ferner macht das Faß von hinter dem Nachschmack des Fasses kommen.

' Das l.1. Zapitcl.

Vom WeiMeller und denen BerrGnngm darinnen. ^
' - ^ Innhalt. erftischet/beleget/und wann diese dürre worden /wieder

K. l, Des Kellers Lager undBoden. h. 2. Der Most muß vor ^isc^aNdeieNStelle/ briitget/^erwird sehr wohl thun/
dem Verlobe» nicht in den Keller gethan werden h. z. Von Die <.hur in den Kel.er / mag und soll billig gegeil Mitter-

der Fässer Ordnung und dem Ablaß. §.4. Von der Zeit des nacht und so bequem stehen/daß der Haus-Vatter/ohne

Lehren für d«e Weinfüller und Büttner. ^ ^ lNWtö zu S^)andengehe. So gut derKeller für der Hitze / für Donner und Blitze / zu verwah-
ren . So sehr muß man auch hüten/daß ihm die allzugrofi-

O ist nun dem Most sein Recht geschehen/ se Kalte nicht schade. Wofern man auch in grosser Kalte
ehe er sein höltzernes Kleid anziehet. So darinnen arbeiten muß / so lasse man jq das Kohlen Feuer
ist auch wie das Kleid fein knapp anlie.- daraus : Weil der Dampf davon gleich in die Weine
gend und rein soll verfertiget werden/ge- durchdringet / und sie Anzick oder verschlagen macht¬
meldet worden. Nun haben wir oben ge- Was denBoden des Kellers anlanget/soll man in demse^
meldet/daß/weil die Nil-rischen k>mpken bigenzum wenigsten/imIahr einmal den alten Sand he>-

den zweymal gebonien kaccbuw in denHölen auserzogen/ aus/und frischen/oder wo man keinen Sand hat/frische
dadurch nichts anders/als die Keller/ da der Wein am be- Erden hinein schütten.- Weil das Getranck wundersam
sN in die Höhe gebracht werden muß verstanden werden, frisch davon wird. Was nun einen üblen Geruch giebt/
Von welchem wir deßwegen auch noch/vor dem Ende der das soll man ja in dem Keller nicht etwan auflegen oder
Wein-Abhandlung/etwas reden müssen.Zwar ist hier un- aufhangen/ als etwan Wolle/Käse/Oel/ Leder/ Rüben/
sersThun nicht/einen Sprung in eine andere Professor, Knoblauch: Weil keine Sach dem Anstecken so leicht
zu thun/und gründlich zukehren / wie ein Keller fest und unterworffen / als der Wein / sonderlich der neue / ist.
förmlich anzubauen sey: Dann davon mag man sich in der Deßwegen müssen auch ferne seyn/alle Mistlachsn/ heim-
Bau-Kunst Raths erholen. Sondern wir sind hier nur liche Abtritt-Gemächer/Pferdstalle/Bader/undan¬
entschlossen die allgemeinen Regeln der Most-und Wein- dere morastige Oerter. Daß fonsten je tiefer der Keller/
Keller-Arbeiten anzuzeigen. Wer dann einen Wein- je besser/wahr sey/das weiß man ohne dem wohl! jedes»
Keller vvmneuen bauen will/der bau ihn feinstarck von serbleibet auch der darein gelegte Wein»
Tonnen-Gewölbe / und sehe fleissig dahin / daß die Fen- §. 2. Der Most / wann er noch nicht verbraußt / söS
ster und Lusst-Löcher/ nach dem Mittag sehend zugemacht nicht m die Keller geleget werden. Wann er aber noch
werden: Damit der von daher kommende Wind / des in denen Tonnen ist/darein man ihn durchschlägt/somüs-
Tages eine und andere Stund / durch den Keller streichen sen die Tonnen nicht ganz voll damit gelassen werden: Da-
könne. Im Somer aber müssen alle Oessnunge des Kel-» mit er einen Raum habe / zu toben / und seinen Schaum
lers vor dem Sonnenschein beschirmet werden. Sonder- nach Belieben zu werssen. Alle Tag muß man ihn füllen/
lich soll der Blitz / so viel möglich / abgehalten werden/ biß man siehet / daß der Wein allen Schaum völlig aus-
dann Donner und Blitz verderben Färb und Geschmack geworffen habe. Inzwischen .auß man den Spund nicht
den ersten und letzten Buchstaben am LO8. Wer die Kel- vorschlagen/sondernnur einen Stein/oder einen lockern
ler-Fenfter mit frischen Rasen/die er bißweilenmit Wasser Spund auf das Loch locker legen. Mercket man /

Ddddd z daß
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